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Da der . Sozialdemolrat - sovöhl m Deutschland al , au « tn Oesterreich verboten ist bezw verfolgt wird und d » dortigen
Vehbrden stch alle Mube aeben unsere Verbindungen nach ienen Ländern mögltchst zu erschweren. � resp Briefe von dort an UN«
>md unsere Zeitung «, und sonstigen Speditionen nach dort abzufang - n. so ist die �b-rst -
dars leine VorfichtSmostreqel versäumt werden , die Briefmarder »der den wahren Absender und Empfänger . 1 « � den Inhal ,
der Sendungen zu tausch-- , und letzter« dadurch zu schützen H- upt - rsordermtz ist h. ezu einerseit ». dost unsere Freunde so selten

Avis an dir Abonnenten und Korrespondenten des „ Soziatdemokrat . "
als möglich an d- n . Sozialdemokrat - , resp dessen Verlag selbst adressiren . sondern stch möglichst an irgend -In- unverdächtiaeAdresse austerhalb Deutschland « und Oesterreich « wenden , welche stch dann mit un« in Verbindung setzt; anderseits aber dastauch UN, möglichst unverfängliche Zustellungiadressen mitgelheil , werden. In zweifelhafte » Fällen empfiehlt stch b- huf « gröstererSicherheit R- lommandirung . Soviel an un, lieg, werden wir g-wist weder Äiihe noch Kost. » scheuen um trotz aller entgegen .stehenden Schwierigleiten den . Sozialdemokrat - unseren Abonnenten möglichst regelmästig zu liesern

Parteigenossen ! Vergesst der Verfolgten

und Gemaßregelten nicht !

Fondsquittungen .
München erinnert an Mk. 70 welche in früherer Quittung irr -

thüinlich pr . Ufds . statt Dfds . verzeichnet wurden , was hiermit richtig

gestellt wird . .
Wahlverein der Schlesier Newyork : Fr . 506 — dankend erhalten und

nach Breslau gesandt .

Zur Wahltaktik .
AlS vor einigen Monaten fortschrittliche Zeitungen die Nach -

ncht brachten , die sozialdemokratische ReichstagSfraklion habe mit

Rücksicht auf die bevorstehenden Reichstagswahlen den Beschluß

gefaßt , bei Stichwahlen zwischen einem deutschfrcistnnigen und

konservativen Kandidaten sei sür den ersteren einzutreten ,

hatten wir zu erklären , daß diese Nachricht jeder Begründung

entbehre , und daß die Fraktion einen solchen Beschluß nicht ge -

faßt habe , ja nicht habe fassen können .

Nun bringen verschiedene Blätter Notizen so ziemlich um -

gekehrten Inhalt ? , nämlich als ob innerhalb unserer Partei die

Absicht oder wenigstens Neigung vorhanden sei , bei den bevor -

stehenden Wahlen , wo Deutschfreistnnige (Fortschrittler ) mit

Konservativen im Kampf sind , für die letzteren einzutreten . Am

ausführlichsten finden wir diese Notiz in der . . Frankfurter Zei -

tung " , aus der wir sie deshalb , mit den Redaklionsbemerkungen
der „Frankfurter Zeitung " , entnehmen und zum Abdruck bringen .
Ein Berliner Korrespondent schreibt genanntem Blatt unterm

80 . Juli wie folgt :
„ Von allen bei den Berliner ReichSiagSwahlen in Betracht

kommenden Parteien sind die Sozialdemokraten bereits

am lebhaftesten mit der Wahlagitation beschäftigt . Diese zu

verfolgen , ist deshalb von besonderem Interesse , weil die Partei

nicht nur , wie bei den letzten Reichstagswahlen , im 4. und 6.

Wahlkreis Kandidaten aufstellt » die unzweifelhaft mit den

Fortschrittlern in die Stichwahl kommen , sondern auch in den

vier übrigen Kreisen , wo sie auf Erfolg keine Aussicht hat ,
kandidirt . Es ist nämlich nicht unwahrscheinlich , daß in einem

oder dem anderen dieser Kreise die Sozialdemokraten eine

Stichwahl herbeiführen und in dieser zwischen dem Fort «

schrittler und dem Konservativen die Entscheidung in der

Hand haben werden .

„ ES ist da « sehr wahrscheinlich im 1. Wahlkreise , Ludwig
Löwe gegen Ad . Wagner , und nicht gerade ausgeschlossen im

2. Wahlkreise , Virchow gegen Stöcker , möglich auch im 3.

Wahlkreise . Angesichts dieser Sachlage ist beachtenSwerth, daß
die Besucher sozialdemokratischer Versammlungen als das über -

einstimmende und auffälligste Merkmal aller derselben einen

geradezu fanatischen Haß gegen die Freisinnigen konstatiren .
Mit den heftigsten und zum großen Theil unbegründeten An -

griffen gegen die Freisinnigen , ganz speziell gegen Richter , wird

meist der größte Theil deS Abends ausgefüllt . Die Regie -

rung und die Konservativen kommen im Verhältniß sehr
glimpflich weg , die Letzteren werden zwar mit möglichster Ver -

achtung behandelt , sie werden für „Luft " erklärt ; vielfach aber

hört man die Ansicht , daß die Sozialdemokraten für die , die

sie für Luft erklären , stimmen werden , und es ist namentlich
durchaus nicht unwahrscheinlich , daß Ad . Wagner gegen

Ludwig Löwe sozialdemokratische Unterstützung findet . ( Wir

möchten die » bis auf Weiteres bezweifeln . D. Red . d. Frkf .

Ztg . ) Während daS Zentrum für seine gesammte Wahltaktik die

Frage : „ für oder gegen den Kulturkampf " zur entscheidenden

macht , scheint eS den Sozialdemokraten bei der Abmessung

ihrer Stellung zu den anderen Parteien ganz gleichgültig zu

fein , ob diese für oder gegen das Sozialistengesetz gestimmt
haben . Jetzt wird eS auch begreiflich , weshalb die Partei
die vor einigen Monaten in den Zeitungen verbreitete Nach -
richt , daß sie überall für die Gegner deS Sozialistengesetzes
eintreten werde , hat dementiren lassen . Sie scheint diese
Taktik , die man doch wirklich für die natürlichste halten
sollte , nicht befolgen zu wollen . ( Auch die « erscheint un «

vorerst zweifelhaft . D. Red . d. Frkf . Ztg . )
„ Die Berliner Wahlen werden in dieser Beziehung sehr

interessant werden . In eine seltsame Lage werden übrigens
die Herren Antifortfchrittler , die doch zu 99 Prozent Anti -

femiten sind , im 4. Wahlkreise kommen . Dort findet sicher
eine Stichwahl zwischen Albert Träger und Herrn Singer
statt . Als bei der letzten Wahl Träger und Bebel in die

Stichwahl kamen , haben die Antisemiten wie ein Mann für

Bebel gestimmt . Herr Singer ist aber Jude , und nun haben

die Bedauernöwerthen zwischen einem Juden uud dem ver »

haßten Fortschrittler zu wählen . Wirklich , eine bemitleidenS -

werthe Situation ; denn Stimmenthaltung würde mit der

Wahl Träger ' s gleichbedeutend sein . "
DieS die Korrespondenz .
Wir lassen Alles nicht unmittelbar zur Sache Gehörige bei

Seite und gehen sofort in den Kern der Frage , um die es sich
handelt .

Daß in Berlin unsere Parteigenossen die Wucht ihres An -

griffs auf die Fortschrittspartei richten , das ist wahr ,
aber auch sehr natürlich . Die Fortschrittspartei ist jetzt im

Besitz sämmtlicher Berliner Wahlkreise ; wir wollen sie aus

ihrer Feste hinauStreiben , und da versteht eS sich von selbst ,
daß wir der Besatzung der Feste mit aller Macht zu Leibe

gehen , und unsere Geschütze nicht auf Diejenigen richten , die von

am d e r e n Standpunkten aus und unter anderer Fahne kämpfend ,
ebenfalls in die Feste eindringen wollen . Nur ein Pinsel kann

dieS „ inkorrekt " finden .
Daß wir mit den A n t if emiten , Zünftlern und anderen

Regierungsleuten nichts zu schaffen haben , ist übrigens in Berlin

vielleicht häufiger und schärfer betont worden als irgendwo
anders in Deutschland . Und als es galt , dem antisemitischen
Unfug einen Damm zu setzen , da waren es unsere Leute ,
die an der Seite der Fortschrittspartei die Hauptarbeit thaten
und die Entscheidung be»rirkten . Alles zu seiner Zeit .

So energisch und rücksichtslos wir nun aber den Kampf
gegen die Fortschrittspartei führen — von einem , auch nur gelegent -
lichen Wahlbündniß mit den Konservativen kann nie

und nirgends die Rede sein .
Mit den Konservativen haben wir nichts gemein . Sie

wollen uns zwar durch den Köder der „ Soziall efoem " für stch

gewinnen , allein wir wissen , daß ihre „ Sozialreform " nichts ist
als ein demagogischer Schwindel . Die einzige „Sozial -
resorm " , mit der es dieser Gesellschaft ernst ist, heißt Peitsche
und Knüppel . Wir kennen unsere Pappenheimer und

Bismarckel

Sowohl auf politischem wie auf sozialem Gebiete

stehen wir der konservativen Partei feindlich gegenüber , was uns

jedoch selbstverständlich nicht hindert , aus dem konservativen

Ansturm gegen den bürgerlichen Liberalismus und Radikalismus

den möglichsten Vortheil zu ziehen .
Die Konservativen ausnutzen — daS geht ; mit ihnen

Kompromisse schließen — nimmermehr .
Anders liegen die Dinge mit Bezug auf die Deutsch fr ei -

sinnigen (Fortschrittler ) . Auf sozialem Gebiet stehen sie unS

in Theorie und Praxis gegenüber , auf politischem Gebiet

haben sie theoretisch wie praktisch Manches mit unS gemeinsam .
Das Proletariat ist und bleibt ein Kind der Bourgeoisie . D i e

proletarische Bewegung ist und bleibt die Fort -
setzung der bürgerlichen Revolution . Diese Thatsache
wird nicht umgestoßen durch die erbärmliche Feigheit der radikalen

Bourgeoisie , die ihre demokratischen , ihr mit unS gemein -
famen , Forderungen bei hundert Gelegenheiten schmählich ver -

rathen hat . Daß Jemand , der einen Theil unserer eigenen
Forderungen aufstellt , unS näher steht , als Jemand , der trotz

heuchlerischer Freundschaftsbetheuerungen , in allen Punkten

unser prinzipieller Feind ist, daS bedarf keiner langen Auseinander -

setzungen .
Obgleich wir an dem Kopenhagener Beschluß festhalten und

der Regel nach jedes Zusammengehen mit anderen

Parteien verurtheilen müssen , so können doch bei den Stichwahlen
Fälle eintreten , wo ein Zusammengehen mit den radikalen

bürgerlichen Elementen im Interesse der Paitei ist,
während auf der anderen Seite ein Zusammengehen mit den

Konservativen unter keinen Umständen zulässig
sein kann . W . L .

Ein deutscher Arbeiter in russischen
Gefängnissen .

Vor ungefähr vier Monaten durchlief die deutschen Zeitungen die
Nachricht , daß «in Schriftsetzer Berg aus Königsberg bei dem
Uebergang über die russische Grenze in W i r b a l l e n verhastet worden
sei, weil in dem Reisekoffer , den er mit sich führte , nihilistische Schriften
gefunden worden .

Dieskr , irrthümlich mit Berg benannte junge Mann ist nach vier -
monatlicher Untersuchungshaft in Petersburg wieder nach Deutsch -
land zurückgekehrt und hat an einen Freund die nachstehende Schilderung
seiner Erlebnisse gesandt , welche uns , weil sie für weitere Kreise inter -

essant sein dürfte , behufs Veröffentlichung zur Verfügung gestellt wurde .

. r _ ~ * ' ♦
" ' * "

Lieber Freund !

Daß ich während so langer Zeit nichts habe von mir hören lassen ,
hat darin seinen Grund , daß ich mich während der letzten vier Monats
in Rußland befunden habe , und zwar in Haft .

Die Sache hängt nämlich folgendermaßen zusammen :
Ich hatte in Königsberg die Bekanntschaft eines russischen Studenten

gemacht , und dieser ersuchte mich eines Tages , an seiner Stelle eine

Reise nach Wilna zu machen und einen Koffer an einen seiner Freunde »
welcher mich an der Bahn erwarten würde , abzugeben .

Ich ging auf seinen Vorschlag ein und trat meine Reise am 3. Februar
Morgens 2 Uhr an, mußte aber schon auf der Grenzstation Wirballen
bei der Durchsicht meiner Reise - Esfekten die Entdeckung machen , daß der
Koffer mit einem Doppelboden versehen war und ruffische Schriften enthielt .
Ich wurde verhaftet und bin drei Tage im Gensdarmeriezimmer gewesen .
Am Mittwoch wurde ich nach Petersburg befördert und in die Festung
gebracht , woselbst ich ungefähr 3' / , Monate in Einzelhaft blieb . Von da
führte man mich in das Staatsgefängniß über .

Am Tage nach der Ueberführung — 8 20 . Mai — eröffnete man mir ,
daß ich nach Deutschland gebracht würde , und gab mir ein Schriftstück
zu unterzeichnen , laut welchem ich mich verpflichtete , den ruffischen Boden
nicht mehr zu betreten , widrigenfalls man sich genöthigt sehen würde ,
mich wieder zu verhaften . Darauf wurde ich in Begleitung zweier Gens -
darmen wieder nach Wilna befördert und einen Tag später nach Kowno ,
woselbst ich zwei Tage im Polizeigewahrsam und noch einen Tag im
Gefängniß , dem sogenannten „ Thurm " , gehalten wurde . Von hier aus
habe ich die Reise zu Fuß per Eskorte machen müssen , und zwar ivur -
den mit mir noch zwei Männer eskortirt , welche geschloffen waren , und
eine Frau . Als Begleitmannschaft waren uns acht Soldaten mit -
gegeben .

So wanderten wir durch Kowno . Es war dies ein ganz allerliebster
Aufzug . Die letzten Stationen wurden wir , die Frau — eine geborene
Russin , welche mit mir nach Deutschland ausgewiesen wurde , weil ihr
Mann , welcher sie vor 20 Jahren verlassen , von einem Deutschen ab -
stammte ! — und ich, nur von einem oder zwei Bauern transportirt . Ich
habe ungefähr 13 Meilen zu Fuß zurückgelegt und kann wohl sagen ,
daß die letzten acht Tage die schlechtesten gewesen sind , die ich in Ruß -
land verlebt habe .

Roth habe ich allerdings während dieser Zeit nicht gelitten , indem ich
mein Geld , welches noch übrig geblieben , in Kowno zurückerhielt und
dasselbe gerade bis zur Grenze reichte .

Die 1 » Kopeken , welche ich auf dem Transport als Zehrgeld erhielt ,
reichten nur aus , um dafür zwei Psund Brod und einen Häring zu
kaufen !

Die Tage nach meiner Verhaftung in Wirballen und während der
Fahrt nach Petersburg und zurück habe ich ebenfalls von meinem Geld «
gelebt , hatte dasselbe aber nicht in Verwahrung . Im Staatsgefängniß
hatte ich die Eriaubniß , Thee zu trinken und Eigarretten zu rauchen ,
auch hätte ich mich selbst beköstigen können , aber da mein Geldbeutel
dies nicht lange ertragen hätte , so habe ich mich mit der Gefängnißkost
begnügt , welche auch erträglich war , und mir nur Thee — es wird drei -
mal täglich heißes Wasser verabfolgt — und Eigarretten bringen laffen .
Lektüre habe ich sowohl in der Festung als auch im Staatsgefängniß
gehabt , und zwar erhielt ich in der Festung alle zwei Tage ein Lese -
buch :

Heine ' s Werke , Bände aus Schiller ' s Werken , Geschichte Frankreichs ,
Geschichte der Türkei , Amerikanische Verfassung , Nationalökonomie , Reise
in Sibirien , Erzählungen u. f. w. ; außerdein hatte ich ein Lehrbuch der
französischen , deutschen und ruffischen Sprache .

Im Staatsgefängniß durfte ich nach Belieben wechseln und waren die
Bücher ähnlichen Inhalts .

Die Beköstigung in der Festung war besser als die im Staatsgefäng -
niß . Das einzig Unangenehme war , daß ich am Morgen keinen Kaffee
oder Thee erhielt . Es gab täglich zwei Pfund Schwarzbrod von nicht
zu schlechter Qualität , RtittagS Gemüse mit Rindfleisch , außerdem einen
Teller mit geschmortem . Fleisch , Kartoffeln und einer sauren Gurke .
Abends dasselbe Gemüse wie Mittags , aber ohne Fleisch . Sobald die
Wärter bemerkten , daß ich zu wenig Brod hatte , brachten sie mir ohne
Ausforderung noch mehr . Der Sonntag zeichnete sich vor anderen Tagen
dadurch aus , daß zum Mittagessen gewöhnlich Gries und Kartoffeln ,
entweder eine Pastete oder ein Gebäck mit Reis , Zwiebeln , Eiern oder
Butter gefüllt , geliefert wurde . Monatlich einmal erhielt ich ein Dampf -
bad , alle Woche gab es reine Wäsche sTischtuch , Taschentuch , Laken ,
Hosen , Hemd , Strümpfe ) und reinen Kopfkissenbezug . In der Festung
habe ich Gesangenenkleider tragen müssen , jedoch zum Spazierengehen
im Festungshof habe ich jedesmal meine eigenen Sachen angezogen .
Zu Ostern wurde mir auf einem Teller Stritzel , ein mit Butter , Zucker
und Korinthen zubereitetes Stück Quark und abgekochter Schinken in die
Zelle gebracht ; am zweiten Feiertag dasselbe mit Weglaffung des Schin -
kens , am dritten noch ein Ei .

Täglich bin ich eine Viertelstunde im Festungshofe spazieren gegangen ,
während welcher Zeit meine Zelle gereinigt und , wie es schien , auch
durchsucht wurde .

Wenn ich Briefe nach Hause schreiben wollte , so wurde Papier , Tinte
und Feder bereitwilligst verabfolgt , jedoch hat man mir den tztamen der
Festung nicht gesagt , damit ich denselben als Rückadresse nicht anwenden
könnte . Ich glaube aber , daß es die Peter - Pauls - Festung gewesen ist .
Der Direktor erbot sich , meinen Briefen ein Kouvert mit Rückadrepe
beizufügen , besann sich jedoch anders und lieh mich als Adresse : „ De -
partement - Polizei " angeben .

Wahrscheinlich that er dies aus Aengstlichkeit , um nicht vielleicht , wenn
er Briefe für mich empfing , in ein schlechtes Licht gestellt zu werden .
Im Uebrigen kann ich nur sagen , daß der Direktor , wie auch der Arzt ,
welcher einige Worte Deutsch sprach und wöchentlich den Gefangenen
einen Besuch abstattete , sich höchst human benahmen . Dieselbe Aengst -
lichkeit zeigte auch der mich verhaftende Gensdarm , indem derselbe auf
mein Ersuchen , mich an den deutschen Gesandten wenden zu dürfen , er -
klärte , daß dies nicht angänglich sei, weil ich dadurch dritten Personen
Winke geben könnte ! Die Petersburger Polizei hatte dagegen die Unver -
frorenheit , als der deutsche Gesandte mir einen Brief übermitteln wollte
und Anfrage über meinen Aufenthaltsort an dieselbe richtete , mich ein -

fach zu verleugnen .
Im sogenannten „ Thurm " in Kowno ist daS Essen miserabel . Es

gibt täglich zwei Pfund Brod und einmal warmes Essen , welches in
einer Wanne für sämmtliche Insassen in die Zelle gebracht wird . Fleisch
wird nur an drei Tagen in der Woche in geringer Quantität verabreicht ,
und zwar auf einen Splitter gesteckt . Zum Schlafen dienen Pritsche und

Strohsack , während es in der Festung und im Staatsgefängniß Matratze ,
Wolldecke und Kissen gab . Die Gefangenen dürfen jedoch Geld besitzen
und sich dafür Häring , Brod u. s. w. kaufen , welche Sachen von der
Oekonomieverwaltung verabfolgt werden . Der Tabak ist zwar verboten ,
wird jedoch hineingeschmuggelt und viel geraucht , doch darf man sich
nicht vom Wärter ertappen lassen . »

Gearbeitet wird nicht . Die Frauen dürfen täglich , die Männer nur
am Sonnabeno fd. h. beide den Tag über ) spazieren gehen . Die Zellen
der Männer werden Morgens aus ungefähr eine Stunde zum Austreten

geöffnet und wird diese Zeit benutzt , um anderen Gefangenen Besuche



abzustatten , was natürlich ebenfalls verboten ist , und um spazieren zu
gehen . Abends werden die Zellen von einer Kommission revidirt und die
Zahl der darin befindlichen Gefangenen festgestellt .

Vor Gericht hat man mich nicht gestellt , ich bin aber zweimal zu
Protokoll vernommen worden . Das erste Mal geschah es in Wirballen ,
wo ich angab , daß ich nach Petersburg reise , um mir Stellung zu ver -
schaffen . Den Koffer habe mir ein russischer Student geborgt . Derselbe
wohne in der Nähe des Heumarktes , wolle aber verziehen und solle ich,
wenn ich Stellung gefunden und den Koffer nicht mehr brauche , einen
Brief postlagernd unter einer angegebnen Chiffre nach Königsberg
senden , woraus dann der Student den Koffer durch einen Freund wolle
abholen lassen . Von dem Inhalt habe ich keine Ahnung gehabt .
Ehe ich nun zu dem Inhalt des zweiten Protokolls übergehe , bemerke
ich, daß ich am dritten Tage meiner Verhaftung , also am Dienstag
(6. ) Nachmittags 5 Uhr , das Vergnügen hatte , von dem Gensdarmerie -
zimmer aus , welches mir zum Aufenthalt diente , und von wo aus man
den ganzen Perron überblicken konnte , einen mir bekannten jungen Mann
zu sehen , welcher nach Rußland reiste .

Jetzt das zweite Protokoll in Petersburg am 8. Februar . Nachdem
der das Verhör leitende Beamte daraus aufmerksam gemacht , daß es
unglaublich sei, daß ich mit so wenig Geld eine so weite Reise gemacht ,
und mich verinahnt , die Wahrheit zu sagen , erklärte ich, daß der Student ,
mit dem ich seit 6 oder 8 Wochen bekannt geworden sei, mich gebeten
habe , den Koffer nach Willna an seinen Freund , welcher mich an der
Thür des Wartesaales 2. Klasse erwarten wolle , dessen Namen mir zu
nennen , er aber vergessen , abgeben solle . Derselbe würde mich wahr -
scheinlich am Koffer erkennen .

Da nun der Studio mir das Reisegeld ersetzen wollte , und ich schon
lange den Wunsch gehegt , russisches Leben und Treiben kennen zu
lernen , so wäre ich darauf eingegangen . Der Inhalt des Koffers ist
mir unbekannt gewesen .

Aus die Einwendung , daß es mir hätte auffällig sein müssen , daß
der Koffer nicht per Post gesandt , weil dieses erheblich billiger , erwiderte
ich, daß der Student mir gesagt , er wäre gern selbst gefahren , könne
aber augenblicklich wichtiger Vorlesungen halber nicht abkommen , und
sein Freund würde erfreut sein , für diesen Tag Gesellschaft zu erhalten .
Das Geld hätte er schon früher zu dieser Fahrt bestimmt gehabt , und
käme es ihm darauf nicht an.

Aus diesem Grunde habe ich also keinen Argwohn schöpfen können .
Die Fragen , ob er sich mir als „ Rother " gezeigt , ob er schon in
Sibirien gewesen , ob ich russischer Sozialrevolutionär wäre , ob ich schon
jemals verhört sei , er müsse mir jedes Wort einzeln herausholen , habe
ich mit „ich weiß es nicht ", resp . „ nein " beantwortet .

Ein weiteres Verhör habe ich nicht zu bestehen gehabt , wenn ich nicht
im Staatsgefängniß den Besuch eines Herrn in meiner Zelle sich hielt
ihn für einen Staatsanwalt ) , dazu rechnen will . Der Genannte hatte
sich einige kurze Notizen auf Papier gemacht , und ich erzählte demselben
in Kürze den Inhalt des Petersburger Protokolls . Er entfernte sich
mit Kopsschütteln und dem Ausruf „ Schlimm !" Am nächsten Tage
trat ich jedoch schon meine Rückreise an.

Was die Behandlung betrifft , so ist dieselbe eine höchst anständige ge-
wesen , sowohl von hohen als niederen Beamten , und haben mir z. B.
die Gensdarmen , welche mich nach Petersburg gebracht — es waren
zwei Mann , zur Nacht kam noch ein dritter dazu — mir ihren Thee
und Zucker zur Verfügung gestellt , und erst nachdem ich mich satt -
getrunken , haben sie den Rest für sich verbraucht ; der Polizeilieute -
nant , der mich in Petersburg zum Verhör und Photographiren gefahren ,
hat inir jedesmal eine Zigarette angeboten .

Meine Sachen , welche ich mit hatte , sind mir von der russischen
Grenzbehörde konfiszirt worden .

Ani Freitag den 80. Mai überschritt ich die russische Grenze .

Soweit der Brief .
Die Schilderung der Behandlung in den russischen Gefängnissen ent -

spricht so wenig dem Bilde , welches man sich gewöhnlich davon ent -
wirft — nach ihm haben es ja die Untersuchungsgefangenen in Ruß -
land vielfach besser als in Deutschland — daß wir bei seiner Lektüre
Anfangs stutzig wurden . Nicht daß wir an der Aufrichtigkeit des Brief -
schreibers gezweifelt hätten , aber wir glaubten au eine AusnahmS -
b e h a n d I u n g seitens der russischen Gesängnißbeamten , um im Ausland
einen bessern Ruf zu erhalten . Wir legten deshalb den Brief erst russischen So -
zialisten vor , welche dieZustände in den dortigen Gefängnissen aus Erfahrung
kennen , und diese erklärten uns , daß in der That — besondere Fälle natürlich
ausgenonimen — die Behandlung politischer Verbrecher in Rußland während
der U n t e r s u ch u n g s h a s t , soviel sie freilich noch zu wünschen
übrig lasse , wenigstens nicht so miserabel sei, als in den meisten
deutschen Gefängnissen . Die Beamten seien durchschnittlich höflicher als
in Deutschland . Wir sollten den Brief nur ruhig veröffentlichen , er
wäre keineswegs eine Reklame für Rußland , denn er berichtigte nichts
über die unmenschliche Behandlung der „ überwiesenen Verbrecher " in
den Zentralgesängnissen ic. , wohl aber sei er ein wohlverdientes Br and -
mal für das in Deutschland herrschende System , er zeige , daß in
Deutschland noch vielfach un t e r russische Zustänoe herrschen .

Und so mag er denn an dieser Stelle zu Nutz und Frommen der
Verehrer des deutschen Rechts - und Kulturstaats figuriren .

Sozialpolitische Rundschau .

Zürich , K. August 1884 .

— Wider die Denunzianten ! An anderer Stelle veröffent
lichen wir eine Warnung unserer Schaffhauser Genossen , zu der eine
wie inan uns mittheilt , aus Rache erfolgte Denunziation als ent
scheidender Grund Veranlassung gegeben . Es ist leider nicht das erste
Mal , daß ein Arbeiter einem Kollegen aus Rachsucht die Polizei auf
den Hals zu hetzen sucht , und deshalb sehen wir uns veranlaßt , der
Warnung vor dem einen Denunzianten die Warnung vor dem D e n u n -
z i r e n überhaupt - anzufügen .

Kein Handwerk ist schmutziger , ehrloser als das des Denunzianten , des
freiwilligen Angebers — gleichviel ob Haß und Rachsucht , Geldgier und
persönlicher Vortheil überhaupt oder politische Gegnerschaft die Trieb -
feder bilden .

Wer sähig ist , seinen Nebenmenschen durch Denunziation der Ver¬
folgung preiszugeben , ist auch sonst zu jeder Schurkerei fähig . Der
Denunziant ist absolut u n iv ü r d i g , im Kreise von Menschen zu ver -
kehren , die aus Ehrenhaftigkeit Werth legen , vor Allem unwür »
dig , Mitglied einer sozialdemokratischen Organi -
sation zu sein . Und wohlgemerkt , es handelt sich hier nicht nur
um offenkundige politische Denunziationen , sondern auch eine ganze
Reihe von Denunziationen anscheinend rein privater Natur .

Auch im Privatleben wird der Denunziant mißachtet , und mit Recht
gehört es zu de » Grundsätzen der modernen vorgeschrittenen Pädagogik ,
aus alle jene Erziehungsmittelchen Verzicht zu leisten , mittelst deren man
früher vor allen Dingen zu erreichen suchte , daß ja keine Uebeitretung
ungeahndet vorüber gehe , aber nur Eines wirklich erreichte : die Jugend
zu korrumpiren , Heuchler und Denunzianten großzuziehen .

Jeder vernünftige Lehrer vermeidet es heute , seinen Schülern das
Angeben beizubringen , und wie bei der Jugend selbst der Angeber ver -
haßt , verachtet ist , weiß ein Jeder aus Erfahrung .

Aber unsere heutige herrliche Gesellschaft kann ohne Denunzianten
nicht bestehen , und es gehört zu den ganz besonderen Verdiensten des

Fürsten Bismarck , für welche ihm in der Geschichte dereinst hoffentlich
die gebührende Anerkennung nicht vorenthalten werden wird , das An-

geberthum im deutschen Volke zu bisher ungeahnter Entwickelung be-
fördert zu haben .

Wer nun aber sich nicht zu der Höhe Bisinarckischer Staatskunst auf -
schwingen kann , sondern dem „unpraktischen Ideal " einer Gesellschaft von
Freien und Gleichen anhängt — Bismarcks Kulturiveal besteht�bekanntlich
in einer Gesellschaft von Sfziatsanwulten und Bediente » höheren
und niederen Ranges — wer den Anspruch darauf erhebt , sich Sozialist
und Demokrat nennen zu dürfen , der hat die Pflicht , dem Denunzianten -
thum in der entschieden st en Weise und in it allenMitteln

entgegenzuwirken . Es ist eine Art moralischer Epidemie , die

zwar im Gegensatz zu den anderen Epidemien vorzugsweise in den

„befferen " Kreisen ihren Herd findet , deren Giftstoff aber leider , wie
ja Figura zeigt , seine verheerenden Wirkungen schließlich auch auf die

Arbeiterklasse ausdehnt .
Hier heißt es kräftig und energisch eintreten . Was auch Arbeiter bezw .

Sozialisten in persönlichem Hader mit einander auszumachen haben ,
eine Waffe muß entschieden ausgeschlossen bleiben : die der Denun -

z i a t i o n. Sie muß als die schlimmste geächtet und verpönt werden ,
so daß schließlich jeder andere Gedanke eher Platz greift als der , sich
durch Denunziation eines persönlichen Gegners Genugthuung zu ver -

schaffen . Nur wenn in dieser Beziehung rücksichtslos vorgegangen
wird , kann dem Uebel wirkungsvoll gesteuert werden .

In richtiger Würdigung dieser Thatsache hat die Mitgliedschaft Zürich
der deutschen Sozialdemokratie bereits vor Jahren den Beschluß gefaßt
und ihn auch stets innegehalten , daß nicht nur die Denunziation , sondern
schon die bloße Androhung einer solchen genügt , um einen Ausschluß
aus ihrer Mitte herbeizuführen .

? rodatum ost . Mögen die Genoffen überall nach diesem Grundsatz
handeln !

— Europäische Kulturarbeit bei den „ Wilde n" .
Etwas für Kolonisationsfchwärmer .

Zu den Leistungen der deutschen Kriegsflotte im Jahre 1383 gehört
auch , wie wir einem offiziellen Bericht entnehmen , die Bestrafung der

Eingeborenen einiger Südseeinseln — der Hermiten - Jnseln — die sich
von deutschen Spekulanten nicht gutwillig hatten „expropriiren " lassen .
Mit dieser ruhmvollen Aufgabe wurde die Corvett « „ Carola " und das
Kanonenboot „ Hyäne " — welch charakteristischer Name ! — betraut .

„ Nachdem " , heißt es dann in dem Bericht , „die zur Vollstreckung des
oben erwähnten Austrags bestimmten Abtheilungen der Besatzung der
beiden Schiffe sich gehörig ausgerüstet und gefechtsmäßig formirt , durch -
streiften sie, begleitet von Angestellten der dortigen Handelsniederlassungen ,
die bewohnten Theile der Insel , und z e r st ö r t e n , da die Insulaner
die Flucht ergriffen und Unterhandlungen mit ihnen nicht möglich
waren , während eines lOtägigen Aufenthaltes auf der Hermitengruppe
67 Häuser , S4Kanoes , sowie sämmtliches kleine Ei -

g e n t h u m , speziell Waffen und Munition ; ebenso wurden die
von den Wilden angelegten Kulturen vernichtet und
die sämmtlichen Bewohner aus ihren Domizilen
vertriebe n. "

Auf diese Weise flößt man den „ Wilden " Respekt vor der höheren
Zivilisation des christlichen Europa im Allgemeinen , nnd des christlich -
germanischen Reiches der Mitte im Besonderen ein .

Und was für Wilde !
Man höre nur :
„ Die Bewohner bilden sozusagen einen Stamm unter mehreren Häupt -

lingen , von den zwei besonders einflußreich sein sollten ; nach und nach
stellte sich jedoch heraus , daß ein eigentliches Oberhaupt nicht existirt ,
daß vielmehr jedes Familien - Oberhaupt Häuptling genannt wird , der
aber außerhalb seiner Familie keine weitere Macht besitzt . "

„ Kein eigentliches Oberhaupt " — ein solcher Gedanke

ist für ein europäisches , speziell ein deutsches Gehirn unfaßbar .
Wo soll denn da die „ Ordnung " herkommen ?

Das Schlimmste aber , was einen gebildeten Europäer mit Entsetzen
erfüllen muß , kommt jetzt :

„ Im Ganzen wird nur so viel gearbeitet als nothwendig , und auch
der Tauschhandel mit den Europäern nicht weiter getrieben , als es zur
Erlangung der dem Betreffenden gerade wünschenswerth erscheinenden
Gegenstände sein muß . "

Das ist zu arg ; nicht mehr produzirt , als gebraucht wird , kein Tausch
um des Tausches , um der Profitmacherei willen , das verstößt ja gegen
alle Grundsätze der Oekonomie ! Dem muß ein Ende gemacht werden .
Darum Ruhm den Soldaten , die 60 Häuser zerstörten und alle Kul -
turen vernichteten , und Preis der Firma Hernsheim in Bremen ,
sie wird diesen Leuten Verständniß dafür beibringen , was man in

Europa Volkswirthschaft nennt .

— W i e' s gemacht wird . Die Kolonisationssüchtigen in Deutsch -
land sind stolz auf ihre neueste Errungenschaft , die „erste deutsche Kolonie "

Angra Pequena . Mag sie auch noch so dürftig sein , eine dürre Wüste —

Angra Pequena bleibt doch eine der Pforten , um in das mit mannig -
fachen „ begehrenswerthen " Produkten ausgestattete Innere von Afrika
zu gelangen !

Angra Pequena , an der Südwestküste Afrikas , nördlich von der Cap -
Kolonie gelegen , grenzt nämlich an Namaqua und Damara — Länder , die

schon seit ca. 50 Jahren durch rheinische Missionäre den Segnungen der

christlich -deutschen Kultur zugänglich gemacht sind . Eine Missionsstation
in Damara gibt den Beweis ; sie ist Barmen getauft .

Warum sandte man ütissionäre dorthin ? In den Bergen von Damara

liegen ungeheure Massen von Kupfererz fast offen zu Tage , an Straußen -
federn und Elfenbein sind jene Länder reich . In interessirten Kreisen
Deutschlands scheint man eben von den Engländern gelernt zu haben ,
welch großer praktischer Nutzen aus der Vorarbeit der Missionäre zu
ziehen sei. Darum werden die Missionsgesellschaften von den kommer -

ziellen Kreisen , von der Regierung unterstützt . Man gibt sich schon nicht
mehr den Anschein , als glaube man an zu rettende Heidenseelen .

In Damara hatte eine englische Gesellschaft die Ausbeute der Minen

begonnen und sich in Otyimbingue festgesetzt . Das Unternehmen ging
zu Grunde , die Grundstücke an den letzten Minendirektor Anderson über .
Von diesem erwarb die rheinische Missionsgesellschaft die Gebäude und

Grundstücke in Otyimbingue vor etwa 10 Jahren . „ Dies ist das erste
Stück Land , welches in allen Formen Rechtens in den Besitz von

Deutschen überging . Seit jener Zeit ist in Otyimbingue bei jeder Ge-

legenheit die deutsche und preußische Fahne . aufgezogen worden . — —

Auch ist der Geburtstag des deutschen Kaisers von
der schwarzen Schuljugend regelmäßig gefeiert
w o r d e n. " sMissionsbericht . )

Schulen und Kirchen wurden gebaut , europäische Handwerker importirt ,
denen man die jungen Herreros in die Lehre gab , Gemeinden wurden

gegründet , die sich zur Unterhaltung der Baulichkeiten und zu S t e u e r n (!)
verpflichteten , aus denen die Lehrer besoldet werden , während der Ueber -

schütz der Missionskasse zufließt .
Man sieht , es ist Alles schönstens vorbereitet zu sofortiger Besitz¬

ergreifung ; mit welchem patriotischen Enthusiasmus werden die beglückten
Herreros das zur Annexion abgesandte Kriegsschiff begrüßen !

Und das zivilisatorische Werk , das der heilige Geist durch seine braven

Handlungsreisenden in Barmer Glaubensartikeln beginnen ließ , wird
der heilige preußische Schnaps — ja auch ein Geist , wenn quch nur

Fuselgeist — vollenden . s

— Die beste Kritik der famosen Kaiserbotschaft ,
welche von Stöcker , Wagner und Konsorten als das Nonplusultra von
dem gepriesen ward , was je in einem Lande den Arbeitern von maß -
gebender Stelle geboten wurde — die beste Kritik dieses „großartigen Pro -
gramms einer wahrhast arbeiterfreundlichen Sozialreform " hat kein Ge-

ringerer geliefert als der alte Wilhelm selbst .
Unsere Leser wissen , wie und in welcher Gestalt das U n f a l l v e r -

sicherungsgesetz zu Stande gekommen ist : in allen wesentlichen
Punkten haben die Interessen der Unternehmer , d. h. der Ausbeuter ,
über die der Arbeiter , der Ausgebeuteten , gesiegt . Nicht die Wünsche der
Arbeiter fanden Berücksichtigung , sondern die der Fabrikanten ; der

„ Zentralverein der Industriellen " , die arbeiter f e i n d l i ch st e Unter -

nehmerorganisation in ganz Deutschland , diktirte seine Bedingun -
gen , und vor ihm kapitulinen bereitwilligst Regierung und Reichstags -
Majorität .

Dafür nun , daß er das Unfallversicherungsgesetz in der kapitalisten -
freundlichsten und arbeiterfeindlichsten Gestalt zur Annahme gebracht ,
hat der Minister von Bötticher vom alten Wilhelm eine Domherrn -
stelle erhalten ,

' eine jener Stellen , die ihrem Inhaber ein fettes Ein -

komnien , das sich nach Zehntausenden bemißt , für absolutes Nichts -
t h u n garantiren — eine Sinekure in des Wortes faullenzerischster
Bedeutung . Und der Ernennung lag ein „allerhöchstes Handschreiben "
bei , in dem . es heißt :

„ Es hat Mir zu besonderer Genugthuung gereicht , daß der Gesetz -
entwurs über die Unfallversicherung nach eingehenden Verhandlungen
die Zustimmung des Reichstages gefunden . Ich legte auf das Zu-
standekommen dieses wichtigen Gesetzes uni so größeren Werth ,
als damit zugleich ein wesentlicher Theil des
in Meiner Botschaft vom 17 . November1881 auf -
gestellten wirthschaftlichen Programmes zur

Erfüllung gelangt . Zur Erreichung dieses Zieles haben Restaun
Sie in anstrengender , unermüdlicher Arbeit durch ernste , sachgemäß« chester "
Vertretung des Entwurfes in so hervorragendem Maße beigetragen , Gäste , -

daß es Mir ein Bedürsniß ist , Ihnen für Ihre ersprießlich « nm gew
T h ä t i g k e i t Meinen Dank und Meine Anerkennung auszu - die theil
sprechen . " bitterten

Also mit dem Gesetz , das die Unternehmerverbände organisirt , die der strei
Arbeiterausschüffe aber preisgibt , das die freien Krankenkassen zu Gunsten Frieden
der Fabrikkassen belastet — mit diesem Gesetze ist „ ein w es ent - Um j
l i ch e r Theil " der kaiserlichen Botschaft erfüllt . Das Zustandebringe « ließ nw
dieses Gesetzes war eine „ ersprießliche Thätigkert " ! Zesüllt

Dieses Handschreiben sagt deutlicher als alle Kritiken , was die Arbeit « nnbethei
aus die schönen Versprechungen der Botschaft zu geben haben . 1° daß

Die Preisgabe selbst der bescheidensten ihrer Wünsche mit einer fetten Parteio :
Pfründe belohnt ! besprach

Man wende nicht ein , daß ja die Regierung Besseres gewollt , ab « « merha
um überhaupt etwas zu erreichen , die Forderungen der mächtigen Fabri» danach
kantenkreise berücksichtigen muhte . Denn das wäre im günstigsten Fall « digte, Z
doch nur ein Beweis dafür , daß der Kaiser zwar sehr viel verspreche », Ichritt n
aber sehr wenig halten kann , stößt sich aber auch an der innere « Rnwesei
Befriedigung , die in dem „allerhöchsten Handschreiben " durchblickt. Rachdrr
Wilhelm , der sehr schnell bei der Hand ist , seine Unzufrieden - wischen
h e i t kundzugeben — man erinnere sich nur an seine Erlasse im Jahr « I°sort -
1882 — athmet hier nur Wonne und Zufriedenheit . Zlücklich

Freilich , diesmal handelt es sich auch nicht um die Borrechte der
Krone , um die polittsche Herrschast über das Beamtenthum . hi «
handelt es sich nur um Arbeiter interessen ! Da wird das Preis -
geben leichter ertragen . Da bringt es eine Pfründe mit 30,000 Mk.
Jahresgehalt ein , — hätte Herr von Bötticher auch mir auf ein
Tipfelchen der Interessen der Krone zu Gunsten der Volksinteressen ver -
zichtet , er hätte ein anderes „ Handschreiben " erhalten !

Aus dem oben Abgedruckten aber werden die Arbeiter die Konsequenz «»
schon zu ziehen wissen . Es sagt ihnen rund und nett , auf wen sie siih
zu verlassen , von wem allein sie Wahrung ihrer Interessen zu erwarten
haben .

— Für die Bismarck ' sche Sozialreform soll sich wied «
einmal ein Sozialistenführer ausgesprochen haben , und zwar der „be-
kannte Agitator " Demmler aus Geyer .

Also berichten triumphirend die Organe des großen Sozialreformeri .
Uns ist von einer derartigen Erklärung Demmler ' s nichts bekannt , eS

dürfte vielmehr nur eine von liberal - sortschrittlicher oder richtiger von
gewerkvereinlich - Max Hirsch ' scher Seite ausgehende Verdrehung Vera »-
lassung zu dieser „erfreulichen Nachricht " gegeben haben . Demmler
ist vor Kurzem in einer Versammlung im Erzgebirge Max Hirsch ent-
gegengetreten , und was dieser Herr in Verdrehungen und Verdächtigungen
leisten kann , ist bekannt .

Uebrigens sollten unsere Gegner doch nachgerade eingesehen haben ,
wie lächerlich ihre Freude über eine derartig gerettete Seele ist . Ein
sozialdemokratischer Führer , der sich für die Sozialreform Bismarck ' ?
erklärt , hört von diesem Moment an auf , nicht blos sozialdemokrattscher
„ Führer " , sondern überhaupt Mitglied der Sozialdemo -
k r a t i e zu sein .

Die Bismarck ' sche Sozialreform hat zu ihrer Grundlage das
S o z i a l i st e n g e s e tz , sie ist a n t i sozialdemokratisch , gegen die
Emanzipationsbestrebungen der Arbeiterklasse gerichtet , für sie kann sich
daher nur Jemand erklären , der die Interessen der herrschenden
Klasse vertritt , der aus dem Standpunkt steht , daß soziale Reform gleich -
bedeutend ist mit der Mundtodt machung der Arbeiter -
Klasse .

Eine Erklärung für die Bismarck ' sche Sozialresorm ist gleichbedeutend
mit einer Austrittserklärung aus den Reihen der Sozialdemokratie , für
einen sogenannten Führer also mit politischem Selbstmord .

— „ Abwärts weiter ! " Unter dieser Ueberschrift schreibt die

„ Newyorker Volksztg . " über die Geschäftsverhältnisse in Amerika :
„ Fast jede der Handels - und Finanzkrisen der letzten dreißig Jahre

hatte und hat ein anveres Gesicht . Die kaufmännische Welt hat endlich
begriffen , daß man sich auf die Krisen , die mit einer gewissen Regel -
Mäßigkeit eintreten , sage alle zehn Jahre einmal , einrichten könne , wie

aus schlechtes Wetter ; Erdbeben und dergleichen mehr , und sie hat bii

zu einem gewissen Grade gelernt , sich nicht unvorbereitet davon über -

raschen zu lassen . Alan zieht die Segel des Kredites ein bis auf die un -

entbehrlichsten , man wagt keine gefährlichen Unternehmungen , wie der
Seemann die Küsten im Sturme meidet , und man entläßt eine Anzahl
Lohnarbeiter , welche sehen mögen , wo sie bleiben , gerade wie der Kapi -
tän seine werthvolle Fracht über Bord wirft , um sein Fahrzeug zu er-

leichtern .
Sticht Alle freilich lernen das rechtzeitig thun , weil sie den Hafen vor

dem ärgsten Sturme zu erreichen hoffen , oder weil ihre Berechnungen
falsch sind . Diesmal waren Viele durch die Länge und Schwere der

letzten Krisis gewarnt ; sie findet Viele vorbereitet , sie kann nicht den

schlimmsten Schaben zuerst und mit einem Male thun , sondern tobt sich
gradweise bis auf ihre Höhe aus - Aber Viele glauben nun , das

Schlimmste sei vorüber , weil sie nicht allzuviel Schiffbrüche auf einmal

sahen , und sie wollen die Ersten sein , welche aus der neuen Prosperität
den größten Gewinn ziehen , während Andere gar nicht mehr an das

Weitersegeln denken .
Die Banken zeigten nie einen solchen Geldübersluß , — weil sie so wenig

Geschäfte machen . Sie leihen nur den allersichersten kaufmännischen Fir -
men auf Wechsel , und diese machen also nur die mäßigsten Geschäfte
und Prosite . Die Börse bekommt kaum noch geborgt , die papiernen
Werthe können nur in geringem SNaße abgesetzt werden ; das Glücksspiel
und damit das verschwenderische Leben der Glücksspieler sind ebenso ein -

geschränkt , als wäre schon die volle Höhe der Krisis da. Das entzieht
sehr vielen Händlern den Absatz .

Alan wartet seitens der Geldkönige darauf , bis die erst noch kommen -
den Bankrotte vorüber sein werden und man die ganze Größe des an -

gerichteten Schadens übersehen kann . Allein gerade das richtet eine

Menge der ältesten und besten Firmen zu Grunde , weil der Geldumlauf
in ' s Stocken kommt und viele Sorten Waare arg entwerthet sind . Wer
Geld übrig hat , steckt es in Grundeigenthum , welches für das aller -

sicherste Eigenthum gilt und darum wird in den Städten soviel gebaut .
Aber obwohl das viele Bauarbeiter beschäftigt , entzieht es vielfach größe -
ren Zahlen von Handelsleuten und Arbeitern den Absatz ihrer Waaren
und Arbeitskrast , es verschlimmert die Krisis , statt sie zu beseitigen ;
denn die Neubauten tragen wenig oder gar keine Miethe ein .

Die Banken halten iyre Vorschüsse zurück , um bei der kommenden

reichen Ernte ihr Geld im Westen auszuleihen , wo es zum Einbringen
und Verschiffen der Bodenprodukte gebraucht werden soll . Allein Europa
macht diesmal eine Durschnittsernte , und die Brot - und Fleischpreise
wollen nicht genug steigen , um die Farmer , welche mit dem Verkaufe
warten können , dazu einzuladen ; und diejenigen , welche aus Roth ver -

kaufen müssen , ohne ihre Selbstkosten gedeckt zu bekommen , müssen
bankrott gehen .

Einer unserer sichersten Beurtheiler der Handeksbewegung sagt deshalb :

„ Die allgemeine Lage ist entmuthigender als je. Fast jeder Tag bringt
seine Ernte von Bankrotten — nicht von kleinen Häusern , sondern von
den ältesten und vertrauenswürdigsten in jedem Handelszweige . "

Er vergißt nur Eine § in seiner llebersicht über den�Markt . Die un -

geheuren Zolleinnahmen , welche den Ueberschuß im Schatzamt bis auf
nahe fünfthald hundert Millionen gesteigert haben, verrathen , daß unsere
Jmporter , weil sie sehr wohlfeil importiren konnten , Massen von Waaren

inrportirt haben , welche größtentheils unverkäuflich bleiben , und daß
unsere Fabrikanten , soviele deren nicht schon ihre Produktion haben be-

schränken oder einstellen müssen , darauf losproduziren , weil Rohstoffe
und Arbettskräfte wohlfeiler wurden und der Mttbewerb geringer ge-
ringer geworden ist .

Durch das Abwarten wird also der Höhepunkt der Krisis nur um

wenige Monate verschoben — wir gehen leider wahrscheinlich einem

schlimmen Winter entgegen . "

— Ueber die „ gesprengte geheime Soziali st en - Ver -

sammlung " in Chemnitz , welche in der , in voriger Stummer er -

wähnten polizeifreundlichen Lesart des „ Chemnitzer Tageblatt " � die Runde

durch die deutsche Presse macht , wird uns geschrieben :
„ Chemnitz . Am 24. Juli hatte also Herr Becker , unser berühmter

W u r st - A n n e x a n d e r (so genannt , weil Würste ihm nicht „ Wurst "

sind ) seinen Ehrentag oder richttger Ehren abend . In dem größte - .
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Kestaurationslokal der größten Restauration unseres „sächsischen Man -

chester " sdem neuen Schlachthos - Etabiissement ) hatte sich eine Anzahl
Easte, — zumeist , jedoch nicht alle , Sozialdemokraten , zusammengefunden ,
um gewisse , seit längerer Zeit obschwebende P r i v a t d i f f e r e n z e n,
iue theilweise , obgleich sie die Partei nicht berührten , einen ziemlich ver -
bitterten Charakter angenommen hatten , zu schlichten . Aus Einladung
der streitenden Parteien war Genosse Liebknecht gewissermaßen als

Friedensrichter oder Unparteiischer anwesend .
Um jeden Schein einer „ geheimen Versammlung " zu vermeiden , ver -

�eß man einen kleineren Raum , der von den Betheiligten ganz aus -

Zisüllt worden wäre , und begab sich in den Saal , in welchem auch

Unbetheiligte Gäste saßen und dessen Thüren fortwährend offenstanden ,
In daß Publikum und Kellner frei zirkuliren konnten . Von Politik ,

Parteiorganisation u. s. w. wurde mit keiner Silbe gesprochen ; inan

dssprach ausschließlich die betreffenden Differenzen , und als es nach etwa
einer halben Stunde hieß , im Nebenzimmer sitze Polizei , da krähte kein Hahn

danach und Alles verlief ruhig bis gegen 11 Uhr , wo Jemand ankun -

digte, Becker — der besagte Wurst - Annexander — komme im Laust
schritt mit einem Schwarme Polizisten . Dies gab leider für einige der

anwesenden das Signal zu einer tollen Ausreißerei , der Liebknecht nnt

Nachdruck entgegentrat , jedoch ohne sie ganz hindern zu können . In -

Wschen erschien Wurstannexander mit seinen Myrmidonen und erklarte

sofort — Liebknecht für verhastet . Er glaubte jedenfalls einen

glücklichen Griff und guten Fang gemacht zu haben . Und , offen ge-

standen, — wir halten uns Freunden wie Feinden gegenüber zur Wahr -
heit verpflichtet — man muß unserem Wurst - Annexander „ mildernde
Anstände " zubilligen . , ,

Wurst - Annexander hat zwar das Pulver ebensowenig erfunden wie
die Wurstfabrikation , aber soviel Verstand hat er doch , daß er eine

Privatgesellschaft , die im größten Restaurationssaale von Chemnitz , bei

ossenstehenden Thüren und in Gegenwart anderer Gäste , der Kellner und
des Wirthes zusammengekommen ist , nicht für eine „ geHenne Versamm -

lung" im Sinne des Sozialistengesetzes halten kann . Wenn er aber

«seht, daß der Anblick seiner , gewiß höchst harmlosen Person bei einigen
der Anwesenden panischen Schrecken hervorruft , so kann man es » hm
laum übelnehmen , wenn sich in seinem aufgeregten Polizeigehirn das

�ild einer Pulververschwörung ausbaut .
Erwähnt muß werden , daß eine derartige Szene überhaupt nur da -

durch möglich wurde/daß es eben nicht eine Parteiversammlung war ,

Welche am 24. v. M. im Schlachthof - Restaurant statthatte .
Wie aus der Natur des Zweckes sich ergibt , waren Elemente zugegen ,

d>e theilweise in gar keinein oder nur in seinem sehr losen Verhallniß
iur Partei stehen . Immerhin ist es eine Blamage , deren Erinnerung

öffentlich gut wirkt . Thatsache ist , daß Liebknecht nur in Folge

dstses albernen Gebahrens verhastet wurde und die Nacht und den

größten Theil des folgenden Tages im Polizeigewahrsam (sicherlich kein

ungenehmer Aufenthalt ) zubringen mußte .
Selbstverständlich hob die Staatsanwaltschaft sofort die Haft auf und

jjreifte mit grausamer Hand die Lorbeeren vom Haupte unseres W u r st -

nnnexande r . "

— Aus Leipzig , 1. August , schreibt man uns : Der Schützenjubel
ist vorbei und auch der Schützen d u s e l , doch an dem Schützen k a t e r
wird Mancher noch lange zu laboriren haben , denn es ist übermenschlich
getrunken worden , so daß selbst die bayrischen Schützenbrüder erklärten ,

sehnliches noch nicht erlebt zu haben . Doch davon wollte ich nicht
reden , Mos von einem spaßigen Quidproquo , das unserm ehrsamen Hrn .

Polizeidirektor — Bretschneider heißt er — am letzten Tage
des Schützenfestes passirt . Beim Abschiedsfest vergaß sich der betreffende
Herr so sehr , daß er folgende Rede vom Stapel ließ :

» Als Vorsitzender des Ordnungs - und Verkehrsausschusses stimme ich
sreudig ein in das Hoch , welches den ( mit Aufrechterhaltung der Ruhe
uus dem Festplatz bettaut gewesenen ) Turnern dargebracht worden ist ;
denn ich weiß es am Besten , was sie geleistet haben , und ich danke

ihnen von ganzen , Herzen . Aber wir dürfen einen andern Dank

Nicht vergessen , den ich hiermit ausspreche : dem a l t b e -

« ährten Ordnungssinn der Leipziger Einwohnerschaft , der sich
in denTagen desFestes wieder so glänzend bewährt

hat ; ihm weihe ich mein Glas ! "
Von dieser Leipziger Einwohnerschaft , auf deren „altbewährten Ord¬

nungssinn " unser Herr Polizeidirektor toastirt hat , sind gut zwei Fünftel
Sozialdemokraten ; unser Herr Polizeidirektor hat sich also so sehr ver -

gessen , daß er auf die „ Mordbrenner " von Sozialdemokraten , gegen die
tt in seiner amtlichen Eigenschaft den „ Kleinen " zu handhaben hat , einen

�oast ausbrachte .
Oder sollte hier das Sprichwort :

Wahrheit , zur Geltung gelangt sein ,
sröhlicher Wein - oder Bierlaune das

haben , daß das ganze Gerede von W> .
Friedens durch die Sozialdeinokraten , und die dadurch nothwendig gewor -
dene Verhängung des kleinen Belagerungszustandes nichts anderes ist
als eine neue „ konventionelle Lüge " , erfunden von Schuften ,
Um Dummköpfe und Hasensüße ins Bockshorn zu jagen ?

Nun — wie auch immer das Vorkommniß zu erklären : Thatsache ist ,
daß der oberste Polizeibeamte der guten Seestadt Leipzig die offiziellen
Argumente zur Rechtfertigung des „ Kleinen " in drastischster Form für
Humbug und Schwindel erklärt hat .

Ob ihm Herr Nostiz - Wallwitz das nicht ankreiden wird ?
Von dem übermenschlichen Trinken beim Schützenfest habe ich schon

Wiederholt geredet . Mit dem überinenschlichen Trinken ging während
des Festes und namenllich auf dem Festplatz eine übermenschliche „ Ge-
müthlichkeit" Hand in Hand , die indeß sehr häufig entweder in den

reinsten Idiotismus oder eine bodenlose Rohheit auslies . Da das Ge-
stänke entsetzlich theuer war sdas nominelle Liter Bayrisch , in Wirklichkeit
bloß zwei Drittel Liter , kostete 60 Pfennige !) und der Preis des Essens
geradezu unerschwinglich , so konnten es nur Mitglieder der besitzenden
und „gebildeten " Klasse sein , die sich an diesen widerlichen Orgien be-

lheiligten .
Apropos , das geniale Wahlmanöver , zu dem unsere national -

liberalen „Drathzieher " das Schützenfest benützt , hat bis dato doch nichts
genützt . Die Konservativen halten an der Kandidatur Schill ' s fest ,
obgleich dieser die Annahme eines Mandats ausdrücklich verweigert hat ,

[ ■- und nun stehen die Macher am Berge . Was thun ?
Unser abgetackelter und theuerer Vizebürgermeister S t e p h a n y hat

seinen Wählern Rechenschast erstattet — nicht in offener Volksver -
sammlung — das wäre zu viel von ihm verlangt ; nicht hinter ver -
schloffenen Thüren — auch das wäre zu gefährlich , denn es könnte ja
trotz aller Sicherheitsmaßregeln doch ein Sozialdemokrat sich einschleichen ,
Und ein tödtliches Jnterpellations - Attentat begehen , nein , so unvorsichtig
ist unter kostspieliger Vizebürgermeister nicht : da ihm keine Kirche zur
Verfügung steht , wo er von der Kanzel herab ein Redemonopol aus -
üben könnte , hat er sich für seine Berichterstattung den , nach jeder Rich -
tung hin am Besten passenden Ort ausgesucht : die Spalten des „Leip -
ziger Tageblattes " . In diesem klassischen Moniteur des schweins -
knöchernen Pfeffersack - Patriotismus und Nationalliberalismus hat er
einen Rechenschaftsbericht seiner parlamentarischen Thätigkeit veröffent -
licht , der zwei Großfolioseiten füllt und durch Quantität reichlich ersetzt ,
was ihn » an Qualität abgeht .

Natürlich reitet HerrStephany die Rosionante des kulturkämpferischen
Chauvinismus , und . variirt in allen Tonarten :

' Freund , ich bin zufrieden ,
Geh ' es , wie es will ,
Haben wir den Bismarck ,
Dann schweig Jeder still .

Ich weiß nicht , ob ich die Verse richtig zilirt habe ; der Sinn ist ' s
aber .

Herr Stephany ist zufrieden , er ist mit Bismarck zufrieden und mit
Allem , was Bismarck thut und nicht thut . Blos mit Denen ist er nicht
zufrieden , die mit Bismarck unzufrieden sind : mit bösen „Deutschfrei -
sinnigen " , den böseren Zentrumsleuten und den Bösesten der Bösen , den
Sozialdemokraten .

Dw Sozialdemokraten liegen ihm arg im Magen , und . das ist sehr
begreiflich , sintemalen sie ihn um die Anwartschast auf ein neues Mandat
gebracht und seine Wiederaufstellung als Reichstagskandidat unmöglich
gemacht haben . Der Zorn macht den Redner , sagt der Lateiner — der
Zorn , den Herr Stephany aus die Sozialdemokraten hat , macht diesen
trockenen Schleicher , dieses Urbild des politischen Tartüffe , beinahe be-
redt . Welches Glück , daß das Sozialistengesetz verlängert worden ist !
Welch namenloses Unheil , wenn es der Koalition der Unzufriedenen ge-

„ in Tino veritas " , im Weine ist
und der Herr Polizeidirektor in

offenherzige Geständnitz abgelegt
der Bedrohung des öffentlichen

lungen wäre , die Verlängerung dieses staatsmännischen und wohl -
thätigsten aller Gesetze zu hintertreiben !

Herr Stephany ist ein ehrenwerther Mann und gibt der Wahrheit die

Ehre — es ist wahr , positiven Nutzen hat das Sozialistengesetz nicht
gehabt , insofern haben die Gegner desselben Recht ; das Sozialistengesetz
hat das Anwachsen der Sozialdemokratie nicht zu hindern vermocht , das

steht fest und läßt sich mit Händen greifen , kann also nicht geleugnet
werden . Wer kann aber wissen , was geworden wäre , wenn wir

nicht das Sozialistengesetz gehabt hätten ? Das läßt sich keck darauf
los behaupten , ohne daß man zu befürchten braucht , Lügen gestraft zu
werden .

Gut denn , hübsch darauf los behauptet : „ ohne das Sozialistengesetz
wäre die sozialdemokratische Bewegung heute noch viel bedrohlicher und

hätte namentlich der Anarchismus eine weit größere Verbreitung .
Darin besteht der Segen des Sozialistengesetzes — nach Herrn
Stephany , aus dessen Miste übrigens , wie die Leser ja wissen ,
auch dieser staatsmännische Wenn - und Aber - Sophisnius nicht ge-
wachsen ist .

Mit anderen Worten : für die Wirksamkeit des Sozialistengesetzes
spricht nicht das , was man sehen und konttoliren kann , sondern das ,
was man nicht sehen und nicht konttoliren kann . Argumentation ,
würdig eines bankrotten Politikers und einer bankrotten Sache !

Uebrigens glaube man nicht , Herr Stephany werfe die Sozialdemo -
kratie mit der Anarchisterei oder sagen wir richtiger : der Stell -
m a ch e r e i in einen Topf — bewahre ; Herr Stephany ist ein

ehrenwerther Mann und unfähig , zu lügen .
Pfui doch !
Nein , Herr Stephany gibt auch hier der Wahrheit die Ehre : „es wäre

Unrecht , die Sozialdemokraten mit den Anarchisten zu identifiziren
und ihren Protesten gegen diese Jdenttfizirung den Glauben zu versagen
— aber — Herr Stephany ist ein ehrenwerther Mann und Herr
Stephany sagt es — eine geistige Verwandtschaft zwischen
Sozialdemokratie und Anarchismus ist unzweifelhaft , und gerade dem
anarchistischen Auswuchs ist durch das Sozialistengesetz der Boden ent -

zogen worden . Daß wir in Deutschland vom Anarchismus so ziemlich
verschont geblieben sind , verdanken wir dem Sozialistengesetz . "

Dixit . Der kostspielige Vizebürgermeister hat ' s gesagt , und er ist ein

ehrenwerther Mann !
Nun , theurer Herr Vizebürgermeister und abgesetzter Kandidat : um -

gekehrt wird ein Stiefel daraus . Das bischen Anarchisterei , das wir
in Deutschland haben , und obendrein das bischen viel Anarchisterei , das
sie in Oesterreich haben oder hatten , ist durch das Sozialisten -
gesetz und die wohlweise Polizei künstlich erzeugt
worden und förmlich großgezogen , auf daß ehren -
werthe Leute wie Sie Herr Stephany dem deutschen
Philister das Rothe Gespenst zeigen und die Nothwendigkeit der
Bismarck - Madai ' schen Spitzelwirthschaft oordemonstriren können — im
Interesse des verkrachten Liberalismus und zur Rettung der heuttgen
Ausbeutergesellschaft !

— Für Freunde des Staatssozialismus . Der in
Gera erscheinenden „Politischen Wochenschrift für das deutsche Volk "

schreibt man aus Königsberg über das Lohnreduktionssystem in den

Werkstätten der „königlichen " Ostbahn unter Anderem folgendes :
„ Bis vor zwei Jahren erhielten die Hilfsarbeiter genannter

Hauptwerkstätte einen Taglohn von Mk. 1 75 . Angeblich weil den betr .
Beamten die Lohnberechnung zu viel Arbeit mache , wurde da einem

Theile der Hilssarbeiter je 5 Pfennige vom täglichen Lohn gestrichen
und dem anderen Theile zugelegt , so daß Lohnsätze von Mk. 1 70 und
1 80 bestanden .

„ Heute nun geht man damit vor , den Letzteren , die sich also auf
Mk. 1 80 stehen , den Lohn um 10 Pfennige pro Tag wieder zu ver -
kürzen und beginnt init der Reduzirung bei Leuten , die 10, 20 und
mehr Jahre in der Werkstätte thättg sind und gegen deren persönliche
Brauchbarkeit nichts einzuwenden ist . Daß die Andern allmählich alle
an die Reihe koinmen , ist vorauszusehen .

„ Statt also die Gleichmäßigkeit der Löhne , wenn sie erforderlich ist ,
dadurch herzustellen , daß man Allen Mk. 1 80 zahlt , findet es die
Staatswerkstätte auch hier in echt inanchesterlicher Weise viel einfacher ,
daß man alle gleich niedrig stellt , unbekümmert darum , daß schon
Mk. 1 80 ein miserabler Lohn ist , bei dem eine Familie nur vegetiren ,
nicht entfernt aber auch nur „ standesgemäß " leben kann . Kein Wunder ,
daß die Leute unter solchen Umständen es als ein Glück bettachten ,
wenn sie die tägliche Arbeitszeit hin und wieder um ein paar Stunden

verlängern dürfen , um so wenigstens die Kosten der Selbsterhaltu . ig
herauszuschlagen . "

Der heutige Staat will eben Profit machen , fette Ueberschüffe ein -

streichen — womöglich noch fettere als die Bourgeoisie . Der Sozialis -
mus des heutigen Klasienstaates heißt nichts anderes als potenzirte
Ausbeutung der Arbeiter .

— Der Streik , richtiger Arbeitsausschluß , in
Crimmitschau , von dem wir in Nr . 31 berichteten , dauert noch
fort , und es ist dringend geboten , daß den Streikenden die

Hilfe ihrer auswärtigen Kollegen zu Theil werde .
Da sich in unserer ersten Notiz leider einige Jrrthümer eingeschlichen
haben , so lassen wir im ' Nachstehenden einige Stellen aus dem Ausrufe
der Arbeiter folgen :

„ Etwa 2000 Fabrikarbeiter der Vigogne - Spinnerei und Färberei sind
im Streik , resp . Arbeitsausschluh begriffen , und zwar weil man eine

elf - , resp . zwölf st ündige Arbeitszeit und eine kleine Lohn -
ausbesserung fordern wollte . ' Nachdem sich ein Komite an die Herren
Etablissementsbesitzer gewendet , um init denselben sich hierüber zu be-

sprechen , wiesen die Herren dies zurück und legten dann den Arbeitern
einen Vertrag vor , den diese unterschreiben sollten . Hierauf konnten die
Arbeiter indeß nicht eingehen , indem der Vertrag nur zu Gunsten
der Arbeitgeber lautete und nicht beide Theile entsprechend be-

rücksichtigte. Nunmehr wurden von den Herren besondere Maßregeln
getroffen , und wer sich weigerte , sich denselben zu fügen , wurde ent -

lassen ; Manche verließe » die Arbeit auch selbst . "
Wie man sieht , waren die Forderungen der Arbeiter weit beschei¬

dener , als wir seinerzeit berichtet haben , und trotzdem erfolgte der
Ausschluß !

Da unter den Streikenden , resp . Ausgeschlossenen viele Familienväter
sich befinden , welche zahlreiche Familie und auch nur 8 bis 13 Mark

pro Woche verdient haben , daher der Unterstützung dringend bedürftig
sind , so sehen dieselben einer zahlreichen Unterstützung seitens der Ar -
beiterschast entgegen .

Schnelle Hilfe ist doppelte Hilfe !
Gelder sind zu senden an Hermann Thurm , Krimmitschau ,
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Zuzug ist fernzuhalten .

— Das angebliche Komplott in Warschau stellt sich, wie
wie wir vorausgesagt , zum größten Theil als Polizeimythe heraus ; die

Mehrzahl der Verhasteten hat bereits wieder entlassen werden müssen ,
von den noch in Haft befindlichen Personen ist nichts weiter bekannt ,
als daß sie Sozialisten und Revolutionäre sind .

Die Haltung derselben ist eine würdige und energische . Als zum
Beispiel der vielgenannte Friedensrichter Bardowski beim Verhör
dem Vorsteher der Friedensrichterkorporation gegenübergestellt wurde
und dieser so niedrig war , ihm sein und seiner Kollegen tiefes Bedauern

auszudrücken , daß sie so lange Zeit mit einem Menschen von so ver -
worsener Gesinnung zusammengearbeitet haben , da antivortete ihm
Bardowski :

Zusammengearbeitet ? O nein , mein Herr . Ich habe immer nur für
die Sache gearbeitet , der ich mein Leben geweiht . In Ihr Kollegium
bin ich nur eingetteten , um dieser Sache besser dienen zu können , aber

mit Schurken wie Sie und Ihresgleichen habe ich nie etwas gemeinsam

gehabt . "
Sehr schofel , wie stets in solchen Fällen , benimmt sich die polnische

Bourgeoisie und ihre Presse . Ihr sind alle Verhafteten nur Agenten
der russischen Polizei und im selben Moment entsendet sie Deputa -
tionen nach Petersburg , die den Czaren beschwören , doch ja nach
Warschau zu kommen , um sich zu überzeugen , daß er keine getreueren
Unterthanen habe als die Polen . Pfui !

— Gehetztes Rothwild . Der aus Wien wegen angeblich
anarchistischer Umttiebe ausgewiesene Drechsler K o b o tz k y ist auch aus

Nürnberg , wo er Arbeit in der Ott ' schen Pfeifenfabrik gefunden ,

ausgewiesen worden . Kobotzky hatte sich, wie die „Fränkische Tages -
post " schreibt , in Nürnberg jeder politischen Thätigkeit enthalten und
soll, bevor er seine Familie , Frau und zwei Kinder , nachkommen ließ ,
erst bei den Behörden angefragt haben , ob sein Aufenthalt unbeanstandet
bleiben werde , worauf er eine bejahende Antwort erhalten habe . Nach -
dem seine Angehörigen kaum acht Tage in Nürnberg angekommen waren ,
erhielt er die Ausweisungsordre , gegen welche er zwar Beschwerde er -
heben kann , die aber keine aufschiebende Wirkung hat .

Die deutsche Polizei scheint es darauf abgesehen zu haben , Akte der
Verzweiflung zu provoziren . Eine andere Erklärung für eine so nieder -
trächtige Chikanirerei ist absolut ausgeschlossen .

— Erheiterndes . Die Bemerkung des „ Revolts " über den
konfusen Anarchismus seines Freundes Most haben diesen , der Kritik
ebensowenig vertragen kann wie die Nähe von veritablem Dynamit ,
nicht wenig verdrossen . Er quitt irt die Zurechtweisung daher wie
folgt :

„ Der „ Revolts " hat uns in jüngster Zeit in höchst unmotivirter
Weise benörgelt . Wir nehmen an , daß unser Kampfesbruder in hie -
siger Stadt einen ebenso dummen wie boshaften Gewährsmann hat "
u. s. w.

Die Bemerkung des „ Revolts " betraf nun leider eine Notiz aus der
„Freiheit " .

Wer mag also wohl der „ ebenso dumme wie boshafte
Gewährsmann " in New - Dork sein ?

Armer Hans !

— Das „ Kapital " verboten . Oesterreich muß Deutschland
gegenüber immer etwas voraus haben — nämlich auf dem Gebiete der
Polizeieseleien . Die deutsche Polizei hat sich ja auch nicht über Mangel
au Genialität zu beklagen , aber doch reicht sie in diesem Punkte nicht
entfernt an ihre österreichische Kollegin heran . Was in Rußland , wo
die Presse rechllos ist , was in Preußen , wo das Sozialistengesetz
herrscht , nicht geschehen ist , hat eine österreichische Behörde
anzuordnen für gut gehalten : die Oberlandespolizei in Prag hat für
Böhmen das „ Kapital " von Karl Marx verboten .

Einen Lorbeerkranz diesen Pfiffikussen !

— Reichstagskanddaturen . Jtzehoe - Meldorf (6.
holsteinischer Wahlkreis ) : Stephan Heinzel ; Randow - Grei -
fenhagen : Prietz , Ausgewiesener aus Berlin . ( Infolge eines
Mißverständnisses unsererseits seinerzeit nicht bei Angabe der Kandidatur
für Stettin miterwähnt . ) Berlin : I . G. Vollmar ; II . F.
T u tz a u e r ; III . I . H. W. D i e tz ; IV . Paul Singer : V. C.
Grillenberger ; VI . W. Hasenkleve r.

— Italien . Die Sozialisten der Romagna haben einen Kongreß
abgehalten , der von 80 Delegirten sowie von zwei nicht der Organisation
angehörigen Personen besucht war . Den Letzteren wurde berathende
Stimme gewährt .

Es ward beschloffen , den Titel : „ Romagnolische sozialistisch - revolutio -
näre Partei " in : „ Italienische s o z i a l i st i s ch - r e v o l u t i o -
näre Partei " abzuändern , da die Partei nunmehr zahlreiche Sek -
tionen in den übrigen Theilen des Landes besitzt .

Der Kongreß beschloß ferner , an dem nächsten Kongreß der italienischen
Demokratie theilzunehmen , im Sinne der von den Sozialisten auf dem
Kongreß von Bologna abgegebenen Erklärung .

( Wir haben diese Erklärung , die auf einen Kartell unter voller
Wahrung der Selbstständigkeit hinausläuft , seinerzeit veröffentlicht . )

Dem Abgeordneten Andrea Costa wurde bestätigt , daß ihn die
Partei als ihren Vertreter im Parlament betrachte . ( Costa war auf einer
gemeinsamen Liste mit den Republikanern gewählt worden . )

Der nächste Kongreß der Partei soll in R o m stattfinden .
Alle diese Beschlüsse wurden einstimmig gefaßt .
So berichtet man dem Pariser „Proletariat . "

Korrespondenzen .

— Posen , Ende Juli . Auch in unserem Kreise , in welchem bisher
nur die Fraktion der klerikal - junkerlichen Polen und die deutschen Libe -
ralen mit einander rivalisirt und verbitterndes Nationalitätsgezänke ge-
trieben haben , wird unsere Partei in den Wahlkampf eintreten . Als
1881 zuerst die polnischen Arbeiter durch die Agitation des „ Przedswit "
in die Bewegung gezogen worden waren , sollte die polnische wie die
deutsche Arbeiterschaft in einem zweisprachigen Aufruf aufgefordert wer -
den , für Bebel zu stimmen . Indessen wurde die ganze Auflage von
der Polizei weggenommen , und das Uebrige that der hier unvergleich -
liche Terrorismus der Behörden , so daß wir nur 35 Stimmen erhielten ,
die ausschließlich von dem alten Stamme deutscher Arbeiter herrührten .
Mittlerweile hat sich aber die Lage geändert . Die Agitation unserer
polnischen Genossen ist unermüdlich fortgeschritten und namentlich haben
die beiden Sozialistenprozesse mit ihren barbarischen Verurtheilungen
günstig für unsere Sache gewirkt , so daß uns die polnische Arbeiter -
bevölkerung nicht mehr so fremd gegenübersteht . Auch sind wir diesmal
vorbereitet und der Name unseres Kandidaten Janiszewski — eines
der Opfer des ersten Prozesses und zur Stunde noch im Gefängniß
Plötzensee — wird am Wahltage hinreichend bekannt sein . Selbstver -
ständlich können wir dies erste Mal , unter dem Unterdrückungssystem
der Polizei und bei den vorhandenen nationalen Gegensätzen aus keine
große Stimmenzahl rechnen . Allein schon einige hundert Stimmen wer -
den sowohl der Regierung als der Polenfraktiotz Schrecken genug machen
und ihnen zeigen , daß es ihren Prahlereien zuin Trotz nicht nur einige
wenige Sozialdemokraten gibt , sondern daß dieselben auch nicht ohne
Einfluß auf die Arbeiterbevölkerung sind . Und dann wird die dadurch
erfolgte Anregung weiter wirken , und die Arbeiter beider Zungen zum
Nachdenken veranlassen , ob es nicht ihrem Interesse zuträglicher ist , statt
des nur zum Vortheil der Herrschenden gereichenden nichtigen National -
gegensatzeS den K l a s s e n g e g e n ' a tz in ' s Auge zu fassen . An dem
endgiltigen Erfolg kann es bei einigem Fleiß der Agitation dann nicht
fehlen .

Bis jetzt freilich hat es vielfach an der Verbindung und dem Zusam -
menhalt der Genossen gefehlt , wovon auch die Expeditionen beider Partei -
organe , namentlich die des „ Sozialdemokrat " , erzählen können . Es ist
zu hoffen , daß die Anregung der Wahlzeit hierin gründlichen Wandel
schaffen wird .

— AuS dem 6. sächsischen Wahlkreis ( Dresden - Land
und Plauenscher G r un d) . Es wird endlich Zeit , daß auch wir
wieder einmal etwas von uns hören lassen , sonst könnten die Genossen
denken , „unser " Acker in ann , quasi abgefallener Reichstags - Vizepräst -
dent , hätte uns und unsere Interessen im Reichstage so vertreten , daß
wir gar keine Ursache haben , uns zu regen , daß Roth und Elend , Polizei -
druck und Niedertracht hier böhmische Dörfer seien . O nem , so glänzend
steht es weder mit der Arbeitersreundlichkeit Ackermann ' s noch mit den
sozialen und polittschen Zuständen in unserem Kreise . Was speziell
„unser " Ackermann feit dem Jahre 1878 auf politischem und wirtyschaft -
lichen Gebiete geleistet , macht ihm als Stockreaktionär , wie er im Buche
steht , alle Ehre .

Der . „ arbeiterfreundliche " Herr Hofrath war bekanntlich
im Jahre 1878 so sehr von „ Arbeitersreundlichkeit " durch -
drungen , daß er sich zum eifrigsten Vertheidiger und Befürworter des

Ausnahmegesetzes auswarf , durch welches zahllose brave Arbeiter schütz-
und schonungslos der Polizeiwillkür preisgegeben und , wie die Thatsache »
bezeugen , gleich gehetztem Wild in Elend und Tod gettieben wurden .
Damit die Polizei ja ihrem Berufe voll und ganz gerecht werden könne ,
plädirte er im Landtage für Vennehrung der P o l i z e-i und da -
mit im Zusammenhang für Vermehrung der Steuern . Die 150 Millionen ,
die er 187S/8V in Gestalt von Zöllen und Verbrauchssteuern bewilligte
und die der arme Mann zu tragen hat ; sein Plaidoyer für
Einführung obligatorischer Arbeitsbücher , um den Polizei «
und Fabrikantenschustereien Thür und Thor zu öffnen ; die Rückwärts -

schraubung der Gewerbeordnung , das neue Krankenkassengesetz , sein Ein -
treten für Beschneidung des Wahl - , Vereins - und Versammlungsrechtes
und für verschiedene andere Repressivmaßregeln gegen die Arbeiter , bei wel -

cher Gelegenheit die Arbeiter von ihm als „ unreife Bursche n " be«

zeichnet wurden , sowie neuerdings sein Antrag aufBeschränkungder



Lehrfreiheit des Handwerks — Alles , Alles entströmte
seinem „ warmen " Herzen für das Wohl des „ Vaterlandes " und der
Arbeiter . Vor das Forum der Arbeiter geladen , erklärte dieser Feigling ,
er habe es nicht nöthig , über sein Verhalten Rechenschaft zu geben , da er
von den betreffenden Arbeitern nicht gewählt worden sei. Nur zu Wahl -
zeiten läßt er sich da und dort sehen , um durch Augenverdrehen und
salbungsvolle Reden die Arbeiter zu ködern und für den politischen
Bauernfang zu gewinnen .

Und ein solcher Heuchler und Verräther am Volkswohl darf sich
rühmen , der Vertreter eines ausgedehnten industriellen Wahlkreises zu
sein !

Freilich , solange dieser Mann seine Stütze bei der Polizei , Gemeinde -
vorständen und Werkbesitzern findet , mit anderen Worten : solange die
Arbeiterschaft des Wahlkreises sich von der Willkür und dem Despotis -
mus einfältiger Polizei - und Gemeindebüttel und seiner Ausbeutersippe
nicht befreit , sondern auf Kommando für Ackermann stimmt , solange
wird dieser Mann auch ihr Unterdrücker bleiben .

Indessen , es tagt auch bei uns : die Wahlbewegung ist im besten
Gang , und wenn nicht alle Anzeichen trügen , so wird diesmal die
Bckermann ' sche Sippe alle erlaubten und unerlaubten Mittel an -
wenden müssen , wenn sie ihren Gesinnungsgenossen noch einmal durch -
bringen will . Daß aber auch wir diesmal den Burschen genau auf die
Finger sehen werden , ist selbstverständlich ; wir werden unser Beobach -
tungskorps so aufstellen , daß es den Herrchen nicht mehr so leicht wer -
den dürste , ihre Zwangs - und Einschüchterungsmittel ungescheut anzn -
wenden . Eine gewiffe Portion Mannesmuth , gepaart mit Rechtsgefühl
und Freiheitsdrang , Hilst über alle Chikanen und Hindernisse hinweg ,
und wenn - jeder unserer Genossen nur einigermaßen seine Pflicht thut ,
so dürfte es mit der Wiederwahl Ackermann s gewaltig hapern , zumal
wir in unserem Kandidaten , Produktenhändler Horn in Löbtau ,
einen im Wahlkreise genügend bekannten Genossen , Herrn Ackermann
einen nicht zu unterschätzenden Gegner gegenüberstellen ."

Die „deutsch - sreisinnige " Partei hat gleichfalls einen Kandidaten auf ,
gestellt ; das wird uns den Kampf nicht erschweren ; die „Deutsch - Frei -
sinnigen " haben keinen Boden in unserem Wahlkreis , wenn auch Hirsch
Mäxchen einige seiner Trabanten nach dem Plauenschen Grunds fpedirt
hat , um durch Gründung von Gewerkvereinen und Jnvalidenkaffen für
die Wahl des Dr . med . Schuhmann Propaganda zu machen . Wenn
dieser Dr . Schuhmann es mit der Redefreiheit in den Wahlversamm -
lungen auch so hält , wie vor Jahren sein Vorgänger , Schullehrer
Dr . H e r r m a n n , so werden wir dem Herrn den Standpunkt klar
machen ; wir werden überhaupt nicht wie gläubige Schafe uns an dem
Elaborat eines fortschrittlichen Schauspielers oder eines konservativer
Knutenapostels erbauen , sondern Rede und Antwort von ihnen über
das Treiben ihrer Partei verlangen . Ohne Redefreiheit keine
öffentliche Wahlversammlung , so lauret unsere Parole .
Mit Freiheits phrasen begnügen wir uns nicht , wir wollen die Freiheit�der Rede praktisch verwerthen . Wer uns daran hindert , wird nach
Hause geschickt ; wie — das ist unsere Sache.

Was uns so eine Bckermann ' sche Wahl kostet , dafür liefert uns ein
Auszug aus dem Löbtauer Gemeinderechnungs - Abschluß vom Jahr 1881
einen interessanten Beleg .

Zur Stärkung im Kampfe kraft ihres Amtes vertilgten die „ Wahl -
kommissionen für den Reichstag " in drei Wahllokalen an einem Tage :
8 Suppen , 27 Tassen Bouillon , 2S Tassen Kaffee und Milch , 45 diverse
Portionen Braten , Schinken , Schnitzel ic. , 182 Glas Bayrisch - , Lager¬
und Einfach - Bier , 11 Schnitte Rothwein und 100 Stück Cigarren , wofür
inklusive Lokal und Beleuchtung 107 Mk. 96 Pfg . bezahlt worden sind ,
— Sozialdemokraten gehörten nicht dazu .

Da Löbtau zu 99 Porzent aus arbeitendem Volke besteht und die
Steuern vorwiegend von diesem aufgebracht werden , so kann man an
diesem Exempel statuiren ,daß es auch unsere Gegner verstehen , von den

Arbeitergroschen gut zu leben !

Solche und ähnliche Diebstähle am Volksvermögen findet unsere Polizei
und Staatsanwaltschaft in der Ordnung . Der Spitzbube Andrä , der
die Gemeinde Löbtau um ca. 6000 Mk. bestohlen hat , läuft heute noch
frei herum , trotzdem von den sozialistischen Gemeinderathsmitgliedern
Strafantrag gestellt und Verfolgung auch im Gemeinderath beantragt
worden war . Die Gönner des sauberen Andrä beschlossen aber , die Ver -

folgung einzustellen , „ damit der Gemeinde nicht noch mehr Kosten er -

wachsen möchten . " In Wahrheit aber ist die Verfolgung eingestellt wor -

den , damit , nach eigener Aussage Andrä ' s , nicht gewiffe Leute , und be-
sonders der Gemeindevorstand , mit ihm ( Andrä ) aus einer Schüssel
fressen müßten ! Zu Festsressen , zur Anschaffung von grün - weißen und

schwarz - weiß - rothen Loyalitätslappen , zu Gratifikationen , wo sie nicht
angebracht sind u. s. w. , dazu ist Geld vorhanden , zur Bestrafung von

Spitzbuben aber nicht !
Dabei wirft sich dieses Gelichter als Bekämpserin der Sozialdemokratie

auf ! Ein Wort gegen ihre Ehre , die sie nicht besitzen , eine Aeußerung
wider ihre Autorität , wollte sagen Brutalität , reicht hin . sich eine

Beleidigungsklage auf den Hals zu laden . Besonders empfindlich ist der

Löbtauer Gemeindevorstand . Nun , die hiesigen Arbeiter können

doch nicht dafür , daß seit vielen Jahren so genial gewirthschaftet wurde ,
denn sie haben ja „nicht das richtige Verständniß für ein geordnetes
Gemeinwesen . " Sie waren ja auch stets in der absoluten Minorität , ihre

Anträge und Vorschläge für durchgreifenden Reformen wurden unter

innigem Einverständnltz ihrer Gegner entweder unbeachtet gelassen oder

bekämpft . Damit haben aber die Herren auch bewiesen , daß sie das

„richtige Verständniß besitzen — dafür nämlich ' , wie ein Gemeinwesen

zerrüttet wird . Daß es nunmehr anfängt , besser zu werden , das

hängt wahrhaftig nicht von dem g u t e n W i l l e n der Majorität ab,

fondern ist nur dem Drucke der Löbtauer Arbeiterschaft

zuzuschreiben .

Nicht allein hier , auch anderswo wissen unsere Gemeindevertretungen

gut zu wirthschaften . In Döhlen erhielt so ein Jasager von Gemeinde -

rath aus der Gemeindekasse zum Andenken an seine ' silberne

Hochzeit eine silberne Prachtbibel verehrt ? Gilt es aber einmal ,
einem armen Teufel , der unverschuldet in Roth gerathen ist , mit einer

kleinen Unterstützung unter die Arme zu greifen , ja , dann ist kein Geld

vorhanden . Wozu hätten wir denn unsere „Anstalt " in Saalhausen ?
Ueber die Art und Weise , wie in dieser Musteranstalt gewirthschaftet

wird und wie das Unterstützungswesen von unseren Armenpflegen „ge -
regelt " wird , ein andermal .

Erwähnen will ich noch , daß unlängst bei unserem Genossen Horn
in Löbtau durch den dortigen Brigadier Wolf eine Beschlag -
n a h m e v o n Geldern , die für die streikenden Glasmacher in

D r e' s d e n bestimmt waren , erfolgte . Diese Gelder sollten nach der

Meinung der Polizei für die streikenden Weber in Böhmen

bestimmt gewesen sein , weil sich Horn an jenem Aufruf zu Geldsamm -

lungen mitunterzeichnet hatte . Bei dieser Gelegenheit benahm sich der

Polizeiflegel denn auch so lümmelhast , daß sich Genosse Horn veran -

laßt sah , gegen Wolf eine Beleidigungsklage einzureichen , sowie bei der

Staatsanwaltschaft Beschwerde zu erheben . Vor Gericht spielte sich der

Angeklagte Wolf als Ankläger gegen Horn auf und benahm sich
während deffen Aussagen so ungezogen und anmaßend , daß er vom

Amtsrichter selbst zurechtgewiesen werden mußte . Sein Gesinnungsgenosse
und Polizeilump Meyer sagte wortgetreu nach , was Wolf vorher aus -

gesagt hatte . Auch der andere Zeuge will das beleidigende Wort Lüg -
n e r nicht genau gehört haben , weshalb der Strafantrag zurückgenommen
werden mußte .

Das schadete indessen nicht ; hat doch der Richterstand und das Publi -
kum erkennen können , was für ein Subjekt dieser Wolf ist .

Auch die Amtshauptmannschast als vorgesetzte Behörde und die Staats -

anwaltschast fanden keine „Ursache " , gegen Wolf einzuschreiten —

natürlich , jedes Kind kennt ja das Sprichwort vom Teufel und seiner
Großmutter !

Dadurch , daß den Polizeirüpeleien Vorschub geleistet wird , soll das

Rechtsbewußtsein im Volke gestärkt werden . Wir werden uns das für
die nächste Zeit merken , da wir ja doch die beste Aussicht haben , daß
die „Löbliche " ein Auge aus uns wirft , und werden Jedem , der nicht
anständig genug in Ausübung seines Amtes auftritt , behandeln , wie ' s

ihm gebührt .
Den Genoffen aber rufe ich zu : Frisch auf zum Kampf und unver -

zagt , es lebe die Freiheit , es siege das Recht ! Nieder mit den Volks -

verräthern ! Nieder mit den Volksunterdrückern !

Unverbesserlicher .

— München , 4. August . „Fortsetzung folgt . " Mit diesen Worten
schloffen wir unseren letzten Situationsbericht , in welchem wir über das
Aufhissen von zwei rothen Bannern erzählten . Gestern Nachmittag haben
die Münchener Sozialdemokraten wieder ihre Visitenkarte abgegeben , und
zwar in Gestalt von 5 0,000 Flugblättern , die sich mit der
Kritik der parlamentarischen Thätigkeit unsere bisherigen Reichstagsmän -
ner lUltramontane , vulgo G i p s k ö p f e !) beschäftigten und die Wahl
eines Arbeiterkandidaten empfahlen . Der Koup gelang voll -
st ä n d i g , da die Genossen nicht umsonst den Stadtplan stüdirt und
alle Bezirke mit der nöthigen Vertheilungsmannschaft belegt hatten . Die
Arbeiter erhielten vor Allem die nöthige geistige Zufuhr , doch auch die
Protzenviertel fanden die gebührende Berücksichtigung .

Das Wetter war herrlich , in einer Stunde ( 4 —5 Uhr ) war Alles
gethan ; der Proletarier und der Kouponschneider waren in dem Besitz
unserer Flugblätter . Die Polizei schäumt , das ist klar ; Obermichel wird
eine derbe Nase erhalten dafür , daß er schon wieder einmal von „ den
verfluchten Sozialdemokraten , die gar kein Gewand anhaben " ( seine
eigenen Worte ) , übertölpelt wurde .

Heute fand eine — natürlich 00 ergebende — Haussuchung beim
Drucker und Verleger statt . Die Spießbürger aber bekommen ein heil -
losen Respekt vor uns und vor der Dummheit der Polizei , die Arbeiter
lernen etwas , und die Stichwahl ist nicht unmöglich , sie ist sogar
sicher , wenn die Genoffen fortfahren , unermüdlich überall für unsere
Sache thätig zu sein .

Agitation in der Werkstatt , Agitation in der
Fabrik , eifriges Lesen und Lesenlassen unserer
Literatur und insbesonders des „ Sozialdemokrat " , f e st e s
Zusammen st ehen , Anwerben von Rekruten - das
sei unsere Parole !

Bogenschütze .

— Rosenheim ( Oberbayern ) , im Juli . Unsdr Wahlkreis — 7. ober -
bayerischer , Rosenheim - Miesbach - Tölz — liegt in und an den Alpen und
ist ein durchaus bäuerlicher . Es gibt nur eine Stadt und fünf Markt -
flecken von 2000 —3600 Einwohnern . Selbst die Dörfer sind nicht sehr
zahlreich , da die Bauernhöfe größtentheils weit zerstreut , in sogenannten
Einöden liegen , oft mehrere Stunden vom nächsten Dorf entfernt . Von
der dadurch bedingten Abgeschlossenheit des Lebens kommt es , daß sich
die oberbayerischen Bauern so gut wie gar nicht um die Politik küm-
mern , daß z. B. in unserem Kreis von der ländlichen Bevölkerung 65
Prozent der Wahlberechtigten gar nicht wählen gehen . Und doch ist unsere
Bewegung dem Kreis nicht fremd geblieben .

Wir haben an größeren industriellen Anlagen die Saline in Rosenheim ,
die Fabriken in Kolbermoor und Heufeld und die Steinkohlenbergwerke
in Miesbach . In letzterem sind zum größten Theile „billige Arbeitskräfte "
aus Böhmen , Tirol , Nordsteiermark , Ungarn beschäftigt , mit denen ,
namentlich bei den sonstigen elenden Verhältnissen in diesem Werk , nicht
viel zu machen ist . Dafür war in Rosenheim und im benachbarten
Kolbermoor immer eine kleine Kerntruppe vorhanden . Voriges Jahr kam
Genosse V o l l m a r mit mehreren Münchener Freunden hierher und hielt
eine Versammlung ab, welche sehr guten Eindruck hinterließ . Wir werden
nun das nächste Mal unsere Stimmen auf den Namen Vollmar ' s
zählen und hoffen dabei nicht nur unsere früheren zweihundert Stimmen
wiederzubekommen , sondern auch in Orten Fuß zu fassen , wo wir uns
bis jetzt nicht festsetzen konnten .

An der Stimmenzahl gemessen , wird der Erfolg freilich kein großer
sein ; aber auf die Meinung der Bauern sind wenige sozialdemokratische
Stimmen in einer dis dahin stockultramontanen Gegend schon von Ein -
fluß und regen zum Nachdenken an . Solange aber die geschlossene
Phalanx der von der schwärzesten Reaktion gegängelten Bauern nicht
durchbrochen wird , ist auf keinen endgiltigen Sieg unserer Sache zu
rechnen . Der Bauer ist wohl in Gegenden wie die hiesige , wo es im
Allgemeinen weder großen Reichthum noch große Armuth gibt , wo in
Folge der niedrigen Bevölkerungszahl der ländliche Arbeitslohn für die
Nichtbesitzenden ein ziemlich guter und das Auskommen für die Klein -
und Mittelbesitzenden noch nicht so schwer ist , — für die ökonomische
Seite unseres Programmes schwer zugänglich , obwohl die zunehmenden
Hypothekenlasten und Zwangsverkäuse ihn bereits auf den Ernst der
wirthschastlichen Lage aufmerksam machen . Dagegen ist der Bauer politisch
in . Grunde stark oppositionell und hat ein gutes Stück ursprünglich
demokratischer Gesinnung , an die nur geschickt angeknüpft zu werden
braucht , um mit der Zeit weiter fortzuschreiten .

Es ist ja wahr , daß die Kräfte unserer Partei mit der Agitation unter
den Industriearbeitern schon genug beschäftigt sind . Ueber dieser sofort
Erfolg verheißenden Thätigkeit sollte aber die langaussehendere unter der
Landbevölkerung nicht ganz versäumt werden , und deshalb glauben wir ,
daß die Kandidaturen in bäuerlichen Kreisen nicht ohne prinzipielle Be-
deutung sind , und daß die auf sie fallenden wenigen Stimmen recht wohl
neben den Tausenden der Städte genannt werden dürfen . *)

Bajuvarier .

— Lüttich ( Belgien ) , 20. Juli . Wenn auch unsere Bewegung in
Lüttich im Großen und Ganzen darniederliegt , so ist sie doch noch nicht
eingeschlafen . Am verflossenen Sonntag machten die hiesigen Genossen
einen Ausflug nach dem benachbarten Orte F l e r o n , wo eine Anzahl
auswärtiger Genossen uns erwartete . Als dann die Genoffen von
den benachbarten Kohlenzechen versammelt waren , erfreute uns der
Genosse B. mit einem Vortrag über den Sozialismus und die heutige
Gesellschaft .

Der Redner schilderte in bemerkenswerther Weise die politische Sklaverei ,
die in Deutschland herrscht und die unberechtigten Angriffe der Gesell¬
schaft gegen den Sozialismus . Nach Beendigung des Vortrags wurde
eine Tellersammlung abgehalten zu Gunsten des bevorstehenden Wahl -
kampfes der deutschen Sozialdemokratie .

Am Schluß der Versammlung wurde unsererseits an die belgischen
Freunde das Gesuch gerichtet , dahingehend , ein Manifest an die bel -
zischen Genossen zu richten , worin dieselben aufgefordert werden , die
deutschen Genossen im bevorstehenden Wahlkampf mit pekuniären Mitteln
zu unterstützen . Dieser Vorschlag fand allgemeinen Anklang . Die bel -
zischen Genossen von Lüttich haben sich entschloffen , bei dieser Gelegen -
heit uns Dienste zu erweisen . Wir hoffen , daß in den übrigen Städten
Belgiens dasselbe der Fall sein wird . **)

Unsere Saat war auf fruchtbaren Boden gefallen , denn an diesem
Tage wurde ein fester Kern für eine lebenskräftige Organisation ge-
schaffen . Wir verabschiedeten uns mit einem Hoch auf die Sozial -
demokratie und gaben uns gegenseitig das Versprechen , soviel wie
in unseren Kräften steht , für die Sache zu wirken und zu streiten . So
viel für heute . Der Ausschuß .

*) Gewiß ! Die Redaktion .

**) Wir verkennen die gute Absicht nicht , die diesem Antrag zu Grunde
liegt , sind aber der Meinung , daß unsere Lütticher Freunde in ihrem
Eiser etwas zu weit gegangen sind . Die belgische Sozialdemokratie be-
findet sich augenblicklich im Stadium der Reorganisation , und da dürfte
sie — Gent vielleicht ausgenommen — die geringen Mittel , über welche
sie verfügt , selbst sehr nöthig gebrauchen ; zumal im Herbst die Gemeinde -
rathswahlen , — und zwar zum ersten Mal nach dem neuen Wahlgesetz —

ausstehen und unsere Genossen an verschiedenen Orten in den Wahl -
kämpf eintreten werden . Ihnen unter solchen Umständen noch Opfer
für unsere Partei zumuthen , heißt nach unserer Ansicht Unbilliges ver -
langen . Mögen unsere Genossen im Auslande fortfahren, unter ihren
deutschen Kameraden zu sammeln , für diese muß es eine Ehren -
Pflicht sein , ihre Brüder im Reich zu unterstützen , dagegen wollen
wir es dem Entscheid unserer maßgebenden Genossen in Deutschland
überlassen , inwieweit die Lage unserer Partei es erheischt , an die Soli -
darität der ausländischen Parteien zu appelliren .

Die Redaktion des „ Sozialdemokrat " .

Wichtigkellung .
Die unter IlB . im Briefkasten der Nr . 29 des „ Sozialdemokrat "

enthaltene Notiz gegen Herrn Karl Moor in Basel ist durch Mit -

theilungen eines unserer Korrespondenten veranlaßt worden , die er
nicht aufrechterhalten konnte . Damit ist jene Notiz , die zu unserem
Bedauern gegen ein altes Parteimitglied erlassen wurde , hinfällig ge-
worden und wünschen wir dringend , daß keiner unserer Korrespondenten
uns künftig in eine ähnliche Verlegenheit bringe .

Die Expedition des „ Sozialdemokra t ".

Brieftasten
der Expedition : Mk. 4 20 Ab. Juni erh . Adr . notirt . — Ma-

thilde : Alles beachtet . Warum nicht auch eingreifen ? — H. O. Paris :

Fr . 2 50 Ab. 3. Qu . erh . — Ntzr . B' mouth: Mk. 2 — Ab. 3. Qu . erh . -

M. P. Rdsbg . : Stimmt . War versehen . Mk. 23 40 Ab. 3. Qu . erh.
Bfl . Weiteres . — Frommer : Mk. 395 — ä Cto . Ab. 1. Qu . erh . �
Von H. Männern : Mk. 8 — pr . Wfd . dkd. erh . — Kopenhagen : ( 100
Kronen ) Fr . 133 33 pr . Dtsd v. d. Gen . dkd. erh . Fr . 18 — P. - Beitr .
2. Qu . d. Agitationsfond zugewiesen . — Klio : Mk. 10 — pr . Wahl-
fonds dkd. erh . — Bäff , Mchb —dr . und Bericht Dresden : Hol euch
alle drei der Teufel mit eurem wiederholten Strafporto von
40 Pfg . Je 15 Briefgramme kosten hierher 20 Pfg. , ebenso jede !
Strich darüber bis zu 30 Gr . und immer wieder je 15 weite «
Gramme u. s. w. Doppelbriefe mit nur Doppelporto bis zu 250 Gram «
gibts nicht nach der Schweiz . — Varus : Eingetroffen . Dank ! �

Fvy : Mk. 12 64 nunmehr pr . Ab. 3. Qu . u. Schft . verlautbart . Z»
Nr . 29 summarisch . Druckfehler Fr . statt Fv . erschwert Auffindung
— C. B. Bkst . : Fr . 4 40 pr . Agfd . dkd. übrigbehalten . Bstllg . fort . -

Bkst . : Fr . 55 — Ab. 1. , 2. u. 3. Qu . u. Schft . erh . Fr . 65 — per
Wfd . dkd. verw . — W. Abs. B. : Ist ein Objekt von 70 Cts . Auch
„ Ungefähres " betr . sämmtl . Liefrg . des „ Vw. " ist z. Z. nicht anzugeben
Raschmöglichste Folge ist schon geschäftlich bedingt . — Winterthur :
Fr . 20 — von der Schuhmacher - Gewerkschaft für den Crimmitschauer
Weberstreik dkd. erh . und weiterbesorgt . — Rupprecht : Mk. 30 — & Cto.
Ab. ic. gutg . Bf . erw . — Verrina : Mk. 400 — ä Cto . Ab. ic. erh.

Bstllg . F. folgt . Sp . und Fl . längst vergriffen . Erfragtes geeignete »
Ortes unbekannt . Bf . folgt . — P. a. a. a. : Fr . 4 — Ab. 3. Qu . und

Fr . 1 25 Abst . erh . Ueberschuß von 75 Cts . wofür ? — Berlin : Vo»
einem sogenannten Berliner Fortschrittler durch B. pr . Agfd . dkd. erh.
— Der Alte : Mk. 18 — Ab. 3. Qu . und Mk. 2 — f. Schft . erh.

Bstllg . kommt . Gruß und Dank . — De Cl. und Wggh . Chicago : Fr-
57 70 ( Doll . II 40 ) pr . Ab. 2. Qu . nebst Remitt . gutgebr . — W. Lgnr.
Chicago : Fr . 20 50 ( Doll . 4 05 ) Ab. 2. Qu . erh . — C. B. Ich . : Fr.
2 — Ab. 1. Mai bis Ende Juni erh . Fr . 2 — pr . Ufd . dkd. veno .
Wie Sie sehen , kostet das Quartal ( 3 Mte . ) Fr . 2 — pr . Kreuzband .
W. Pfst . B. : Mk. 4 40 Ab. 3. Qu . erh . — H. V. W. a. R. : Mk. 3 �

Ab. 3. Qu . erh . — Felix : Mk. 4 30 Ab. 3. Qu . erh . Gruß ! — Gusta «
Hlfld . : Mk. 2 — per Agfds . auf diesem Weg , da v. d. Forstern
Acht gethan . — R. V. Fltrn . ; Mk. 55 — f. Schft . erh . — Hansdampfe

fr.
10 — ä Cto . Ab. : c. erh . — H. K. jr . Wdf . : Mk. 2 — Ab.

Uli u. Aug . erh . Nachlfrg . fort . - H. Sch . M. : Mk. I 30 Ab. - Re?
3. Qu . dir . erh . 70 Pfge . dem Ufds . dkd. zugew . — Rother Hahn «

I . : Mk. 16 80 ä Cto . Ab. erh . Gewünschtes folgt . — Helmuth Winds -
braut : Mk. 15 — Ab. 2. Qu . erh . Bfl . mehr . — H. Pbg . : ö. fl . 4�
Ab. 3. Qu . u. Schft . erh . Weiteres nach Wunsch . — H. Z. Börnecke

Fr . 5 — pr . Agfds . dkd. verwendet . — Klio durch Perikles : Mk. 10 �

pr . Wfd . dkd. erh . — Epilog : Grawliren und senden Ersehntes .

Warnung .
Die Mitgliedschaft Schaffhausen der deutschen Sozialdemokratie hat de»

Schloffer Karl Cnsner aus Nürnberg einstimmig aus -

geschlossen , und zwar wegen Zuwiderhandelns gegen unsere Partei -
grundsätze , namentlich wegen Denunziation aus hiesiger Polizei
infolge deren einer unserer bewährtesten Genossen in die traurigste Lagt
versetzt wurde .

Wir warnen daher alle unsere Genoffen dringend vor diese «

Patron . Im Auftrage der Mitgliedschaft :
Der Vertrauensmann .

Emil Hoch ,
Zigarrenarbeiter in Philadelphia , wird ersucht , seine Adresse a»

>eine Eltern zu schicken. pS

Für London und England
abonnirt man auf

„ Sozialdemokrat " und „ Weue Welt "
bei H. Rackow , 35 Charlotte Street , Fitzroy Square

Londons .

„ Sozialdemokrat " 2 Sch . „ Neue Welt " 2 Sch . 6 Pence pro Quart «

frei ins Haus .
Ein Rest „ Neue Welt - ttalender " pro 1884 4 Pence pro Stück .

Alle sozialistische und andere Schriften auf Bestellung .

Durod Untsr�sicdnots ist zu beziehen :

G. D e y i 1 1 e , Le Capital de Karl Marx
— L' EyoIution du Capital :

I . Gönöse du Capital
II . Formation du proldtariat

III . Cooperation et manufacture
IY . Maohinisme et grande Industrie

P. Lafargue , Le droit k la parease
— Le matörialisme öconomique de Karl Marx :

I . L' idealisme et le materialismo dana
l ' histoire

II . Le milieu naturel : thdorie darwinienne
III . Le milieu artificiel : throne de la lutte

des clasaea

Henri Briaaac , Resume populaire du aocialiame
— Yive la Rdpublique europeenne

J . Privat , Üne voix du peuple
La Revision de la Constitution , baade aur une nouvelle

dnonciation des Droits de l ' homrae
Emile Digeon , Propos rdvolutionnaires
J . Gueade et P. Lafargue , Le programme du Parti

Ouvrier

Septidmc Congrfea National du Parti Ouvrier

J . D o rm o y , Rapports et Resolutiona des Congr &s Ouvrier
de 1876 k 1883

La Confdrence internationale de Paria

G. Pottier , Quel est le fou ? Chansons
— Poesies d ' Dconomie sociale
_ _ — — Sonneta

F. Revillon , Chants rdvolutionnairea

Fr . 3 "

_ 10
_ 10
_ 10
— 20
— S!

- 10
- 10

_ 10
— 2»
_ 60

_ 75
_ 40

1 "
_ 10

— 40
— M

2
_ 10
— 25

1 50

Tolksbnchhandlang und Expedition de » „ Sox . "

Hottlngen - Zärlch .

Durch die Volksbuchhandlung , sowie die Expedition deS

Sozialdemokrat in Hottingen - Ziirich sind zu beziehen :

amr » kittf . aufe - age . - M «

Die Krau
in der Vergangenheit , Gegenwart und Znkunft .

Bon

« . Bebel .

Preis : Bei Bezug von mindestens 5 Exemplaren Mk. 1. 50 ( Fr . 1,90 ) .
Einzeln Mk. 2, — ( Fr . 2,50 ) .

Die Entwicklung des Sozialismus
von der Utopie zur Wissenschaft .

Von

Friedrich Engels .

Nebst Anhang : Z>ie Mark .

Preis : 35 Pf . ( 40 Cts . )
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